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Katholizismus und Film 


Dringender Appell 
an bayerische Regierung 


FSK verbietet 
„Kreuzweg deı Freiheit” 


Verstärkte Aktivität der AFD 


„Großstadtgeheimnis" 
in Berlin gelüftet 


Paramount mit bewährten 
Themen 


Filme im Spiegel der Kritik 





‚ ‚| Übersehen Sıe nicht 


Katholizismus und Film 


Pater Schräder referiert über moralgefähr- 
dende Auswirkungen des Films und stellt fest, 
daß viele Menschen dem Film „ohnmächtig“ 
gegenüberstehen — „Filmdienst“-Zensuren wer- 
den als Ausweg bezeichnet (S. 657) 


Sackgasse 


Kritischer Redaktionskommentar beleuchtet „Ka- 
tholischen Filmtag“, Plakatschau in Bonn und 
mangelnde Publikumserfassung durch Filmwirt- 
schaft als Beispiele für Notwendigkeit, aktiver 
in die Offentlichkeit zu gehen (S. 658/59) 


Eindringlicher Appell an bayr. Regierung 


DACHO und Produzentenverband erinnern bay- 
rische Regierung eindringlich an Zusage, Geisel- 
gasteig durch Sofortmaßnahmen zu helfen (S. 658) 


Investitionshilfegesetz in abgeänderter Fassung 


Helmut Engmann informiert erneut über Einzel- 
heiten vorgesehener Abgaben, von denen auch 
Filmwirtschaftsbetriebe betroffen werden (S. 658) 


FSK verbietet „Kreuzweg der Freiheit“ 


Berlin protestiert — Film lief trotz Nichtzulas- 
sung an (S. 659) 


Wandern Pressehefte in den Papierkorb? 


Verleih-Pressemann stellt praktischen Nutzen 
der Presseheft-Flut in Frage und plädiert für 
individuelle Arbeit (S. 661) 


Deutsche Fernsehentwicklung holt auf 


Ing. Karl F. Wagner gibt sachliche Fernseh- 
Hinweise — Wann und wie befaßt sich Film- 
industrie intensiv mit diesem Problem? (S. 669) 
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„Der schweigende Mund’ 


Der vielbeachtete Karl-Hartl-Film mit 
OSKAR HOMOLKA und GISELA UHLEN 
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Katholizismus und Film 


Am Buß- und Bettag veranstaltete der Düsseldorfer Katholiken-Ausschuß im „Residenz-Theater”, das seinerzeit 


die Premiere der „Sünderin“ 


sechs ‘Wochen durchhielt, den ersten „katholischen Filmtag“, der im Zeichen der 


Zielsetzung und Breitenwirkung der „Filmliga“ stand. Im Mittelpunkt des Programms, das u. a. die Vorführung des 


Ernst-Marischka-Filmes „Matthäus-Passion” 


(National) brachte, standen drei Ansprachen: 


Einleitende Grußworte 


sprach Direktor Gotthard Hastrich als Vorsitzender des Düsseldorfer Katholiken-Ausschusses, eine Einführung 
zum Thema und Gestaltung des genannten Filmes vermittelte Pater Hermann Hoffmann vom Sachausschuß 
„Film“, während der Franziskaner-Pater Albreht Schräder das Hauptreierat „Der Katholizismus und der Film“ 


hielt: 

Die Frage der Beziehungen zwischen Katholi- 
zismus und Film sei in erster Linie ein Problem 
‚der Macht zwischen Gott, Kirche, Film und — 
den Menschen. Die Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte habe dahin geführt, daß der Film 
‚heute ein Faktor sei, der Macht über die mei- 
sten Menschen habe. Viele Menschen ständen 
dem Film jetzt bereits „ohnmächtig” gegenüber. 
Trotzdem brauche die Kirche keine Furcht vor 
Auseinandersetzungen mit dem Film im beson- 
deren und der Welt im allgemeinen zu. haben, 
‚weil ihre Macht von Gott selbst komme. 


Im Schöpfüngsakt sei das zwiespältige Wesen 
»Menschen festgelegt worden: der Körper 


{aus Erde——- und die _Seele-aus-.dem __ Atem 


Gottes. Die Kirche sei deshalb an das Bibelwort 
gebunden: „Alles ist euer, ihr aber seid Christi!” 
Mit „Alles ist euer” sei der 'gottgewollte An- 
spruch des Menschen auf alles Irdische — also 
auch auf den Film — gerechtfertigt. Mit „Ihr 
aber seid Christi” sei die Einschränkung aus- 
gesprochen, daß nichts Irdisches Macht über den 
Menschen gewinnen solle, sondern der Mensch 
solle Macht über alles Irdische besitzen. 


Viele Symptome im heutigen Filmschaffen 
müßten deshalb folgerichtigerweise den Wider- 
spruch der Kirche auslösen. Der Film unserer 
Gegenwart sei allzuhäufig das Angebot einer 
„Reklame“. Man hasche nach suggestiven Effek- 
ten, selbst dann, wenn sie das Bild des Men- 
schen beschmutzen und degradierten. Diese Tat- 
sache müsse eigentlich eine „Revolution des 
Stolzes der Menschlichkeit" auslösen. 

Man spreche in dieser Beziehung auch allzu 
häufig von der „Eigengesetzlichkeit des Filmes" 
oder von der „Kunst als einer irdischen Erschei- 
nung die nichts mit Religion zu tun zu haben 
brauche“. Derartige Ansprüche seien „Diebstahl 
an Gott”, denn sie widersprächen dem Wort 
„Ihr aber seid Christi!” 


Die katholische Kirche verlange deshalb 
durchaus nicht nur religiöse Filme, gute Unter- 
haltungsfilme soll und muß es geben, zumal die 
Problematik der Verfilmung religiöser Sujets 
bis heute leider noch immer zu keiner vollbe- 
friedigenden Lösung gefunden habe. Forderun- 


„ Christi” 


gen des Katholizismus an den Film seien: Der 
Film solle die ganze Wirklichkeit zeigen. Er 
solle vor all&em ernsthaft darangehen, seelische 
Vorgänge der Menschen und Hintergründiges 
transparent zu machen. „Wieviele ‚Filme gibt 
es, in denen Mörder, Ehebrecher und Diebe 
samt ihrer Taten glorifiziert werden — und wie 
wenige Filme gibt es, in denen die seelischen 
Qualen dieser Brüder aus der Karawane der 
Hölle gezeigt werden, wie wir sie in unserer 
seelsorgerlichen Praxis tagtäglich erleben und 
nach Kräften mitzutragen bereit sein müssen!“ 


' Dieses ein Symptom nur für viele andere. 


Nach Erörterungen der Möglichkeiten bzw. 
Unmöglichkeiten einer eigenen Filmproduktion 
der katholischen Kirche und einer Begründung 
der „Filmzensur” (Bisher wurde dieser Ausdruck 
immer dementiert und an Stelle dessen von 
einer. „Einstufung“ ‘gesprochen D. Red.) des 
„Katholischen Filmdienstes” als zunächst einzi- 
gem Ausweg aus dem Dilemma bezeichnete der 
Redner .die USA-Filmliga als Vorbild, deren 
sechzehn Millionen Anhänger sich jährlich am 
Sonntag nach dem ‚Tage der unbefleckten Emp- 
fängnis öffentlich in den Kirchen verpflichten, 
keinen schlechten Film zu besuchen. 

Das Wort „Alles ist euer, ihr aber seid 
verlange auch von den deutschen 
katholischen Christen dieses Opfer, das man 
gewiß nicht groß nennen könne. Die Kirche sei 
nur bemüht, die Gefahr des heutigen Filmes als 
„Macht über den Menschen“ zu bannen. Und 
dies sei ein ihr von Gott gegebener Auftrag! 

* 


In unserem Artikel „Moralin-Feldzug 
giährdet Filmwirtschaift“ (Nr. 47, S. 
637) und in dem nebenstehenden Leitartikel der 
heutigen Ausgabe ist unsere redaktionelle 
Stellungnahme zu den Ausführungen des Fran- 
ziskaner-Paters Albrecht Schräder eindeutig dar- 
gestellt. 

Form und Umifang der eben genannten Artikel 
unterstreichen unsere Auffassung, daß alle Film- 
wirtschaitskreise dem Problem „Koniessionelle 
Offentlichkeit und Film” viel stärker als bisher 
Aufmerksamkeit und Intensität zukommen 
lassen müssen. 


Filmplakate — FSK — Eintrittspreise 


Am 22. November fand eine Sitzung des Ge- 
schäftsführer-Beirates der Spio statt, in der die 
Anwesenheit von Mitgliedern des Gründungs- 

ausschusses der Frankfurter Stiftung 
„Filmkünstlernothilie” 

gemäß dem vom Spio-Vorstand erteilten Auf- 
trag das weitere Schicksal dieser Stiftung be- 
handelt wurde. Es wurde empfohlen, in den 
Beirat der Stiftung einen Vertreter der Dacho 
einzubeziehen. Anstelle des ausgeschiedenen 
ehrenamtlichen Geschäftsführers Fues über- 
nahm Herr Verwaltungsdirektor Schnabel 
die Geschäftsführung. 


Es schloß sich eine Erörterung über die vor 
kurzem stattgefundene Filmplakat-Ausstellung 
in Bonn und über Fragen der Freiwilligen 
Selbstkontrolle em und kirchliche Ne- 
benzensur) an. 

Ferner wurde ein Bericht über den Stafid des 
Spio-Antrages zur 5 ; 


Eintrittspreiserhöhung 


entgegengenommen. Auf Grund einer Gesetzes- 
vorlage des Landes Württemberg-Baden soll 
eine Vergnügungssteuerdenkscrift ausgear- 
beitet werden. 


Filmtheater-Besucher in Deutschland von 1930—1950 


Die von der AFD herausgegebene Statistik vermittelt einen Uberblick über die ee TR : 


axabie 
Almthue auer E_ 





Sackgasse 


Die Tatsache, daß fast zum gleichen Zeitpunkt 
koniessionelle und staatlich interessierte Kreise 
unabhängig voneinander in scharfer Form gegen 
moralisch fragwürdige Wirkungen des Films 
Stellung nahmen unterstreicht eindeutig, daß 
wir mit den in unseren letzten beiden Ausgaben 
(„Moralin-Feldzug gefährdet Filmwirtschaft” 
und „Publikum wird nicht gefragt”) gegebenen 
kritischen Hinweisen auf das überwiegend un- 
gelöste Problem „Film und Oiientlichkeit” kei- 
nen Tag zu spät herauskamen. 


Filmliga 

Beiden. Veranstaltungen, dem „Katholischen 
Filmtag“ in Düsseldorf (siehe nebenstehenden 
Bericht) und der Plakatausstellung in Bonn 
(s.. Fiwo Nr. 47) ist — abgesehen von ihrem 
„filmischen Bannstrahf" eins gemeinsam: 
Ihre Initiatoren oder Interessenten vergaßen, 
„weitgehend bei sich selbst anzuklopfen“, als 
sie gegen die Zelluloid-Prodüktionen und ihre 
Begleiterscheinungen heftige Argumente, mit 


kluger Rhetorik zusammentrugen. Wir zitieren: 
„Wenn Lehrer, Konfessionen, Jugendbünde, staatliche 
Stellen und ähnliche Organisationen in den I 


en Jahren 


über Mängel in der sozialen Struktur und geistigen Sub- 


stanz weniger geredet und geklagt und statt dessen für 
ihre Normalisierung praktisch mehr und Entscheidendes 
getan hätten, dann wären heute schon Debatten über die 
erschreckend gefährdete menschliche Moral vielfach über- 
flüssig. 

Gesunde innere und äußere Lebensbezirke schaffen eine 
natürliche Phantasie, die sich an asozialen und krimi- 
nellen Dingen nicht entzündet, sondern sie allenfalls regi- 
striert und dann abstößt. 

Das ist eine grundsätzliche Bemerkung, die den sittlich 
empörten Kritikern am Film die geeignete Richtung zei- 
gen soll: Nicht Einflüsse von außen (und damit auch keine 
Filme) führten und führen in erster Linie zur Zersetzung 


wichtiger Lebenswerte, sondern weit mehr die nagende . 


Wirkung der inneren Leere und allgemeinen 
Not. — Wieweit Pädagogen, Pfarrer und‘ der Staat 


‘damit unmittelbar zu tun haben bzw. haben , 


müßten, mögen alle Beteiligten selbst entscheiden. Da- 
nach wird ihnen dann auch aufgehen, daß sie weitgehend 
bei sich selbst anzuklopfen haben, wenn vom „morali- 
schen Chaos“ die Rede ist.“ („Moralin-Feldzug gefährdet 
Filmwirtschaft“, Fiwo Nr. 47.) 

Der Tenor des „Katholischen Filmtages” und 
der Bonner Plakatschau zwingt dazu, af diesen 
möglicherweise weniger bequemen aber immer- 
hin zu Ende gedachten Standpunkt zum Thema 
Filmmoral unmißverständlich zu erinnern. 

Mit der Formulierung, daß die katholische 
Kirche in ihrer religiösen Gewißheit keine 
Furcht vor der Auseinandersetzung mit dem 
Film haben müsse, ‘weil ihre Macht von Gott 
selbst komme, und daß sie im übrigen einen 
ihr von Gott gegebenen Auftrag erfülle, wenn 
sie die Gefahren des heutigen Films zu ban- 
nen bemüht sei, scheint uns Herr Pater Schräder 
eine, sagen wir, etwas unkomplizierte Darstel- 


lung der Tatbestände gegeben zu haben. Im 


besonderen dann, wenn damit gewissermaßen 
im selben Atemzug gleich noch die kirchliche 
Eigenzensur und das Filmliga-Versprechen legi- 
tim erklärt werden. 

Nach den grundsätzlichen Ausführungen un- 
seres erwähnten Artikels können wir uns kurz 
fassen und mit allem Respekt vor der begrün- 
deten Unruhe filmbesorgter Geistlicher folgen- 
des feststellen: Weder Filmzensuren einer Kon- 
fession noch Filmliga-Aufrufe, die:die mensch- 


liche Gewissensfreiheit einengen, werden wirk- 


sam verhindern können, daß irdische (Film)- 
Einflüsse Macht über die Menschen gewinnen. 
Dagegen wären alle Erschütterungen der sitt- 
lichen Standhaftigkeit zuverlässiger ausge- 
schaltet, wenn’ es den jeweiligen Repräsen- 
tanten der katholischen Kirche in Stadt und 
Land gelungen wäre oder gelingen würde, ihre 
Gläubigen gerade in der heutigen Zeitinner- 
lich davon zu überzeugen, daß die 
Macht der Kirche von Gott selbst kommt. 

Wer jetzt einfach auf die Idee verfallen sollte, 
uns des Atheismus zu verdächtigen, würde 
damit nur einmal mehr beweisen, daß er die 
erschütterten seelischen. Grundlagen unserer 
Zeit einseitig beurteilt. 


Bonn 

Einseitig orientiert — allerdings unter völlig 
anderen Vorzeichen — waren auch jene Herren, 
die kürzlich Bonner Wände mit einer ausge- 
suchten Plakat-Blütenlese zierten und damit 
„durchschlagende Erfolge“ erzielen konnten. 
Wenn man einmal davon absieht, daß die 
Bonner Galerie keineswegs einen umfassenden 
Querschnitt des deutschen Filmplakatschaffens 
vermittelte, so bleibt noch zu vermerken, daß 
hier in unmittelbarer Nähe des Hohen Hauses 
ein weiteres Beispiel für die Kritik am Film 
gegeben wurde. 

Das ist zweifellos demokratisches Recht. 

Mit demselben Anspruch dürfen wir folgendes 
konstatieren: Weder Schaustellungen mißglück- 
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ter Propaganda-Erzeugnisse noch dialektisch 
geschliffene Debatten, die am Kern der Dinge 
vorbeigehen, werden zur Qualitätssteigerung 
des Films, gleich auf welchen Gebieten, ent- 
scheidend beitragen können. Dagegen wären 
inder Praxis unbestritten schon erhebliche 
‘ Fortschritte zu erzielen gewesen, wenn es‘den 
entsprechenden parlamentarischen Instanzen ge- 
glückt wäre, die steuerliche Begünstigung des 
guten Films in allen Ländern der Bundesrepu- 
blik durchzusetzen und außerdem die gesetz- 
lichen Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß 
die deutsche Filmwirtschaft sich nach gesunden 
kaufmännischen Prinzipien konzentrieren und 
konzernieren dürfte. 


Wer zwischen dieser Bemerkung und akzep- 
tablen Filmplakaten oder einer soliden deut- 


schen Produktion überhaupt keine Beziehungen 


finden kann, der möge in aller Ruhe tief dar- 
über nachdenken, wieweit gerade der Film in 
jeder Beziehung von der Leistungsfähigkeit 
seiner industriellen Basis abhängig ist. 


Filmwirtschaft 


Aus dem bisher - unternommenen .Versuch, 
Trugschlüsse konfessioneller oder staatlich in- 


spirierter Darlegungen sachlich aufzuzeigen, soll 


keineswegs die Konsequenz abgeleitet werden, 
daß in der Filmwirtschaft selbst alles in bester 
Ordnung ist. Das hieße, in den eben gerade 
gekennzeichneten Fehler verfallen und mehr 
‚oder weniger unbedacht argumentieren wollen, 
daß „grundsätzlich die Anderen an allem Schuld 
sind“. 

Dazu neigt man — auch innerhalb der Filmwirt- 
schaft — leider noch viel zu oft. 


-- Unabhängig von fachlichen oder spartenbe- 

dingten Gegensätzlichkeiten aber muß einleuch- 
‚ tend sein, daß jetzt, da der Film von bestimmten 
Seiten stärker als je zuvor öffentlich angegriffen 
wird, die Filmwirtschaft geschlossen alles auf- 
bieten muß, um intensiver als bisher engen 
Kontakt mit der Öffentlichkeit aufzunehmen 
und in ihre Organisationen einzudringen. Wir 
haben ih den letzten Wochen über dieses Thema 
wiederholt gesprochen. 


Zwei Beispiele mögen noch einmal andeuten, 
welches Gewicht der echten und ständigen Ver- 
bindung zum Publikum in allen Variationen 
zukommt. ; 


In einer mittleren Stadt konnten Märchenvorstellungen 
scheinbar keine Resonanz finden. Eines Tages tauchte bei 
dem betreffenden Theaterbesitzer ein Herr auf, der das 
Haus für eine, vielleicht auch für zwei Jugendvorstellun- 
gen mieten wollte. Der Theaterbesitzer machte ihn auf 
die Aussichtslosigkeit des Vorhabens eindringlich auf- 
merksam und setzte, dem Verlangen des hartnäckigen 
Mannes nachgebend, den niedrigsten Mietspreis fest. Kurze 
Zeit später fanden nicht nur eine, sondern zwei Märchen- 
vorstellungen statt, die brechend voll waren. Der Veran- 
stalter hatte mit Erfolg „nur“ die Schulen der Stadt leb- 
haft interessiert. 


Und ein Beispiel ganz anderer Art: Kürzlich liefen 
aus einer Interessentenvorführung fast alle Besucher 
schimpfend heraus und strichen nachträglich die vorher 
disponierten Termine. Was war geschehen? Der Film 
zeigte das Schicksal eines blutjungen italienischen Mäd- 
chens, das in den letzten Kriegstagen einen Amerikaner 
kennenlernt, ihn nach dem Waifenstillstand heiratet und 
später zu ihm nach New York kommt. Unvermeidlich, 
daß hier realistische Bilder vom italienischen Kriegs- 
schauplatz aufblenden. Ungewöhnlich aber, mit welch 
menschlichkem Blick das geschehen ist. Und fraglos be- 


rührend, wie das Thema der verzweifelten Mutterliebe _ 


und der ratlosen, gehemmten Nachkriegsjugend ganz un- 
pathetisch mit einer wunderbar herzlichen Grundstimmung 
entwickelt und. zu Ende geführt wird. Ein Film also, der 
— an keine Nationalität gebunden — Herz hat und Herz 
voraussetzt. Urteil: So etwas will das Publikum nicht 
sehen. Frage: Woher weiß „man“ das? 

Beispiel 1 beweist, daß auch „abwegige“ 
Filme ankommen, wenn das richtige Publikum 
interessiert wird, Beispiel 2 illustriert außeror- 
dentlich denkwürdig, daß hunderten oder gar 
tausenden Besuchern ein menschliches. Filmer- 
lebnis vorenthalten wird, weil es einigen un- 
bequem ist, ihre Kassenergebnisse eventuell 
nicht nur auf Lieschen Pisch abstützen zu 
können. 


Hier liegt für die Filmwirtschaft eine Sack- 
gasse, aus der sie sich gemeinsam schnellstens 
befreien muß, sofern der Ruf nach dem guten 
Film ehrlich verstanden werden und praktisch 
Erfolg haben soll. Dazu ist es unerläßlich, daß 
die Grenzen der Publikumserfassung erheblich 
erweitert werden. So lange das nicht geschieht, 
wird sich die Filmwirtschaft nur noch zuneh- 
mend über den Unverstand der vielen Organi- 


sationen und Verbände „ärgern“ müssen, die. 


abseits stehen, weil sie im Film „Kintopp“ 
sehen. 

In der gründlichen Revision dieses Blick- 
punktes erwächst Produzenten, Verleihern und 
Theaterbesitzern eine hochaktuelle Aufgabe. 

Es ist zumindest verwunderlich, daß sie noch 
auf keiner der meist sehr umfangreichen Tages- 
ordnungen aller Sparten zu entdecken war. 
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Eindringlicher Appell an bayr. Regierung 


-Die „Dachorganisation der Filmschaffenden in Deutschland“ und -der „Verband der deutschen Filmpro- 
duzenten“ hielten am Montag, den 26. 11. 1951, im Münchner AÄrzie-Club eine Pressekonferenz ab. Hierbei 
wurde festgestellt, daß die von der bayerischen Staatsregierung in der öffentlichen Notkundgebung am 9. 
8. 1951 gegebene Zusage, durch Sofortmaßnahmen in. Geiselgasteig ausreichend Arbeit zu schaffen, nicht im 
erforderlihen Maße eingehalten wurde. Um diesen unhaltbaren Zustand einer fast völlig darniederliegen- 
den bayerischen Filmindustrie zu beenden, haben beide Organisationen beschlossen, unverzüglich geeignete 


Maßnahmen einzuleiten. 

Selbstverständlich lassen sich endgültige Lö- 
sungen nur in großem Rahmen und auf Bundes- 
ebene ermöglichen. Bei der besonderen Situation 
der deutschen Filmindustrie in Bayern und auf 
Grund der von den zuständigen Behörden in 
Aussicht gestellten Hilfsmaßnahmen sind sich 
aber beide Organisationen darüber einig, daß 
für die Übergangszeit eine Hilfe in erster Linie 
durch die sofortige Erteilung von’Bürgschaften 
erfolgen müßte. Die beiden Organisationen 
stützen sich bei dieser Feststellung auf die zahl- 
reich geführten Besprechungen in Bonn und auf 
die von Vertretern der bayerischen Staatsregie- 
rung bestätigten Erkenntnisse, daß in der von 
allen Beteiligten unverschuldeten Situation ein 
gesunder Wiederaufbau der Filmindustrie vor- 


erst nur mit Bundes- und Länderhilfe möglich . 


ist. Auf Grund der anläßlich der. Notkundge- 
bung von Herrn Staatsminister Dr. Oechsle 
als Vertreter und Sprecher der bayerischen 
Staatsregierung gegebenen Zusage, der bayeri- 
schen Filmindustrie durch Sofortmaßnahmen zu 
helfen, glaubten die Filmschaffenden in Bayern, 
daß die grundsätzlichen Voraussetzungen we- 
nigstens für eine zeitweilige Filmarbeit garan- 
tiert wären; eine Zusage, die sich als Trug- 
schluß erwiesen hatte. Die versprochene Hilfe 
ist bisher fast gänzlich ausgeblieben; daraus 
folgt eine erweiterte Krise der bayerischen 
Filmindustrie. Unter dem ständig zunehmenden 
Druck dieser Notlage und getragen von tief- 
stem Verantwortungsbewußtsein haben sich da- 
her die Dacho und der Produzentenverband 
nochmals an die zuständigen Behörden der baye- 
tischen Staatsregierung gewandt und sie in 
einem dringenden Appell ersucht, nunmehr das 
gegebene Versprechen einzulösen. 
In einem 

Schreiben an den bayerischen Arbeitsminister 
stellte die Dacho u. a. fest, daß sich die von 


der bayerischen Staatsregierung zugesagte Hilfe 
leider nicht ausgewirkt habe. Von vier ver- 
bürgten Filmen seien zwei auf das nächste 
Frühjahr verschoben, einer befinde sich im Ate- 
lier („Berta Sutter“), während der letzte nur aus 
Außenaufnahmen bestanden habe. 


Geiselgasteig liege somit faktisch still. 
Dagegen hätten mehrere Produzenten ihre 


. Vorbereitungsarbeiten abgeschlossen, könnten 


aber nicht anfangen, da zugesagte Bürgschaften 
ausbleiben. : 

Die Not der Filmschaffenden sei jetzt unver- 
antwortlich groß. Produktive Entscheidungen 
müßten deshalb kurzfristig getroffen werden. 


* 


Es dürfte bei all diesen dringend geforderten Entschlüs- 
sen von ausschlaggebender Bedeutung sein, daß man 
endlich von der bisher’ geübten Praxis, "klaren Entschei- 
dungen auszuweichen, abgeht. Es muß hier oifen-iestge- 


stellt werden, daß dieses Verfahren die Herstellung wert 


voller-Filme-verhindert:- Darüberhinaus aber die Produk- 
tionsfirmen zur Abwanderung in filmfreundliche Länder 
oder zur Liquidation zwingt und damit zum Zusammen- 
bruch der bayerischen Filmindustrie führt. Ferner wider- 
spricht es jedem wirtschaftspolitischen Gedanken, wenn 
man auf der einen Seite aus kulturellen Gründen niveau- 
volle Qualitätsfilme fordert,‘ auf der anderen Seite aber 
diese Industrie durch untragbare Lustbarkeitssteuern jeder 
Entfaltungsmöglichkeit beraubt. 

Es ist für die Filmschaffenden völlig unverständlich, daß 
eine kapitalintensive Industrie wie die Filmwirtschaft in 
Niedersachsen, Hamburg, Hessen und Berlin sich jeder 
erdenklichen Unterstützung und Anerkennung erfreut, 
während das industriearme Bayern diese Anerkennung 
verweigert. Dies ist um so unverständlicher, als man hier 
der Möglichkeit verlustig geht, angesichts der vorhan- 
denen Geiselgasteiger Ateliers die Führung einer großen 
Industrie zu übernehmen, Zur Zeit kann der Betrieb in 
der Filmstadt nur allein durch die Synchronisation aus- 
ländischer Filme aufrecht erhalten werden, 

Die Organisationen gaben der Befürchtung Ausdruck, daß 
wenn nicht grundlegende Entscheidungen in Kürze von 
Staat und Bund getroffen werden, der deutsche Filmmarkt 
in den nächsten Jahren nicht nur von einer zunehmenden 
Zahl amerikanischer Filme, sondern auch von der gleichen 
Anzahl europäischer Qualitätsfilme beherrscht wird. Weigl 


Investitionshilfegesetz in abgeänderter Fassung 


Nachdem wir schon in unseren Ausgaben Nr. 39 
und 42 über das auch für die Filmwirtschaft außer- 
ordentlich bedeutsame Investitionshilfegesetz berich- 
tet haben, nimmt Herr Helmut Engmann nad- 
stehend nocheinmal zur abgeänderten Fassung des 
Gesetzentwurfs Stellung. 


Die Investitionsumlage bereitet nicht nur de- 
nen Kopfschmerzen, die sie einmal bezahlen 


sollen, sondern auch denen, welche sich seit. 


Monaten mit dem Problem über die endgültige 
Form befassen müssen. 

Bund und Länder gingen bei der Abfassung 
der gesetzlichen Entwürfe von durchaus ver- 
schiedenen Auffassungen, insbesondere über die 


Bemessungsgrundlage, 


aus, so daß immer wieder Kompromisse not- 
wendig wurden. Je länger sich außerdem die 
Ausschußberatungen hinzogen, um so mehr nah- 
men .die Proteste einzelner Wirtschaftskreise 
— darunter auch der Filmwirtschaft — an Hef- 
tigkeit zu und um so zahlreicher wurden auch 
die Wünsche und Vorschläge zur Berücksichti- 
gung spezifischer Gewerbestrukturen. Einigkeit 
bestand nur von Anfang an über die notwen- 
dige Höhe der Aufbringung von 1 Milliarde DM. 


Die Formel für die Bemessungsgrundlage — 
Jahresumsatz abzüglich bestimmter Aufwands- 
posten —, auf welche sich erst kürzlich der 
wirtschaftspolitische Ausschuß des Bundestages 
mit Sachverständigen der Wirtschaft einigte, 
fand nicht die Zustimmung des Bundesrates. 
Nicht zu Unrecht: denn, indem man gewisse 
Aufwendungen für abzugsfähig erklärte, andere 
dagegen nicht berücksichtigte, wurde je näch- 
dem die eine oder andere Wirtschaftssparte be- 
günstigt oder benachteiligt. Schließlich einigte 
man sich auf eine Bemessungsgrundlage und 
auf einen Aufbringungssatz, der diese unter- 
schiedliche Behandlung ausschließt. 

Aus dem neuen Gesetzentwurf, der nunmehr 
dem Bundestag zur Lesung vorliegt, sind für 
den Aufbringungspflichtigen wiederum die Fas- 
sung der Bemessungsgrundlage und der Auf- 
bringungssatz in den $$ 6 bis 9 von Interesse, 


Bemessungsgrundlage für die Höhe 
des Aufbringungsbetrages 


ist die Summe der Gewinne aus Gewerbe- 
betrieb, die bei der Veranlagung der Kalender- 
jahre 1950 und 1951 erzielt wird. Zu diesem 
Betrag sind die Abschreibungen und 4°%/o des 
steuerbaren Umsatzes des gleichen Zeitraumes 


zuzuschlagen. Dieser Bemessungsbetrag kann 
bei Einzelunternehmen und Personengesellschaf- 
ten um DM 10000,— für ein und zwei Unter- 
nehmer, und um DM 12 000,— für drei und mehr 
Unternehmer für jedes Jahr gekürzt werden. 
Bei juristischen Personen wird, abweichend von 
den Vorschriften des Körperschaftssteuer- 
gesetzes, für die Bezüge der Vorstandsmitglie- 
der und Geschäftsführer nur ein Pauschbetrag 
von zusammen DM 12000,— je Jahr angerech- 
net. werden. ‚ 

Der Aufbringungssatz beträgt 3Y2 vH. der Be- 
messungsgrundlage. Die Aufbringung ist wie- 
derum auf zwei Raten verteilt, deren erste im 
ersten Halbjahr 1952 fällig werden soll. Dieser 
vorläufige Aufbringungsbetrag beträgt 7%o der 
auf das Kalenderjahr 1950 bezogenen Bemes- 
sungsgrundlage. Der vorläufige Aufbringungs- 
betrag ist auf den endgültigen Aufbringungs- 
betrag anzurechnen. Der $ 10 des neuen Ent- 
wurfes sieht, ebenso wie im vorhergehenden 
Gesetzesvorschlag, eine abweichende Berec- 
nung der Bemessungsgrundlage insoweit vor, 
als infolge besonderer Verhältnisse die allge- 
meine Bemessungsgrundlage auf Gewerbezweige 
nicht anwendbar ist oder offensichtlich zu einer 
übermäßigen und unangemessenen Belastung 
führen würde, 

Ob nunmehr dieser Gesetzentwurf die Zu- 
stimmung des Bundestages fınden wird, ist nicht 
mit Sicherheit vorauszusehen. Es bestehen im 
Bundestag noch. erhebliche Gegenströmungen 
gegen das Gesetz, sogar innerhalb der, Koali- 
tionsparteien. Helmut Engmann 


Ehrenmitgliedschaft 


in der Notgemeinschaft sudetendeutscher 
Filmtheaterbesitzer 

Die „Notgemeinschaft der sudetendeutschen 
Filmtheaterbesitzer bittet die westdeutschen 
Kollegen, in der „Notgemeinschaft“ die Ehren- 
mitgliedschaft mit einem kleinen Betrag, der 
dem einzelnen überlassen bleibt, zu erwerben. 

Damit soll neben der Weihnachtssammlung 
(s. Fiwo Nr. 47) der größten Not der sudeten- 
deutschen Flüchtlingskollegen abgeholien wer- 
den. Einsendungen unter dem Stichwort „Weih- 
nachtssammlung 1951“ oder „Ehrenmitglied” 
können an die Stadt- und Kreissparkasse Rosen- 
heim (Obbay.), Girokonto Nr, 2416, vorgenom- 
men werden, 





- 


. 


— 


‚endet ist. 


FSK verbietet „Kreuzweg der Freiheit“ 


Die von Berlins FDP-Vorsitzenden Schwennick e auf einer öffentlichen Versammlung ge- 


gebene Miitteilung, 


daß die FSK Wiesbaden den Berliner Dokumentarfilm „Kreuzweg der 


Freiheit“ nicht zugelassen habe, weil „seine Aufführung nicht im Interesse. Deutschlands“ liege, 


löste in politischen und in Filmkreisen einen Entrüstungssturm aus. Schwennicke riet den Mitglie- . 
dern der FSK, freiwillig in die Ostzone zu gehen, um 


die nackte Wahrheit zu erleben, die der 


Film oftmals noch in milder Form darstelle. Berlin werde alles tun, um den Film nicht nur in 
Deutschland, sondern in der gesamten freien Welt zeigen zu lassen. 
Unser Berliner H. R.-Korrespondent nimmt zu dem FSK-Urteil wie folgt Stellung: 


Die Filmselbstkontrolle ist durch diese Fehl- 
entscheidung erneut in den Mittelpunkt der 
Debatte”gerückt. Das Urteil, das nach Aussage 
des Produzenten Johannes Häußler, mit 
8:0 Stimmen gegen den Film entschied, ist in 
der Tat nicht zu erklären und stellt nicht nur 
eine Diffamierung Berlins dar, sondern desa- 
vouriert nahezu die gesamte Berliner und deut- 
sche Presse, die sich nach einer Preview für 
diesen Film aussprach. (S. auch Fiwo Nr. 46, 
Seite 627 sowie einzelne Presseauszüge). Nur 
einige wenige Stimmen erhoben sich gegen den 
Film, Von ihnen ist die eines Frankfurter Kri- 
tikers die schärfste. Seine Argumente sind 
größtenteils die der Filmselbstkontrolle. Dem 
Verfasser muß zugute gehalten werden, daß er 
bisher wenig oder keine Gelegenheit hatte, sich 
mit der filmischen Propagandawalze der an- 
deren Seite .bekanntzumachen. Selbstverständ- 
lich_ist’ein Film wie „Kreuzweg der Freiheit" 


nicht mit der Elle des Fachkritikers zu messen; 


aber darauf, daß technisch nicht alles brillant 
ist, kommt es in diesem Falle überhaupt nicht 
an. 
Der Film hat die Unterstützung aller Berliner 
Stellen und aller politischen Parteien gefunden. 

Das Verbot des Films verstößt gegen die 
nationalen .Interessen, sagt der „Tagesspiegel” 
in seinem Kommentar und schreibt weiter wört- 
lich: „In einer Vorbesprechung haben wir den 
Film ‚eine disziplinierte Anklage gegen Hitler, 
den Verderber des Vaterlandes, aber auch 


gegen Yalta und Potsdam und gegen die Gleich- 
gültigen und Schwächlichen in unseren Reihen’ 
genannt. Von dieser Kennzeichnung ist nichts 
zurückzunehmen.” 
reagierte ähnlich. 

Die Filmselbstkontrolle arbeitet — bewußt 
oder unbewußt — mit eigenartigen Gegen- 


Die andere Berliner Presse 


. 


sätzen. Militärische Lustspielfilmchen erlaubt . 


man am laufenden Band, Filme, die sich mit 
der Wahrheit und der Zeit auseinandersetzen, 
werden verboten. In Berlin ist man deshalb der 
Auffassung, daß die FSK endlich dort ihren 
Sitz nehmen möge, wo nicht allein filmische, 
sondern auch politische Entscheidungen fallen: 
nämlich in Berlin! TER; 


Stinkbomben bei der Premiere 


"Die feierliche Premiere des Films wurde mit einer An- 
sprahe C. H. Schwennickes eingeleitet, der aber- 
mals betonte, daß es unverständlich sei, wie Deutsche 
diesen Film ablehnen könnten. 

Als die Aufnahmen von der Zonengrenze an der Lein- 
wand erschienen, warfen offensichtlich vom Osten inspi- 
rierte Kräfte -Stinkbomben. Die Vorführung des Films 
wurde dadurch nicht wesentlich in Mitleidenschaft ge- 
zogen. Polizei nahm am Schluß’ eine schärfere Kontrolle 
vor. Die Stimmen gegen den Film blieben gering, einige 
handgreifliche Auseinandersetzungen wurden im Keime er- 
stickt. i - 

Der Regisseur Johannes Häußler wurde von Thea- 
terbesitzer Kurt Tuntsch vorgestellt und nahm den 
Beifall für den ersten politischen Westfilm persönlich ent- 
gegen. Er gab unserer Berliner Redaktion zu wissen, daß 
er im Gegensatz zu einer im Berliner „Abend“ erschiene- 
nen Meldung nicht gewillt sei, den Forderungen der Selbst- 
kontrolle nachzugeben und die beanstandeten Stellen ab- 
zuändern. Er werde weiterhin darauf dringen, daß der 
Film in der Originalfassung in ganz Deutschland gezeigt 
werde, 

Wenn man dem Film vorwirit, daß nur ’das erste Drittel 
sich mit dem Vertriebenenproblem beschäftige, während 
hernach im Mittelpunkt die Stadt Berlin stehe, so ist dazu 
zu sagen, daß unzweifelhaft die weiße Weste dieser Stadt 
mitten im Herzen der roten Flut dazu beigetragen hat, 
daß die Zahl der Vertriebenen nicht um weitere zwei 


Millionen zunahm. H. R. 
* 


In einer Unterredung mit Max Lippmann,: Wies- 
baden, Mitglied des Arbeitsausschusses der Freiwilligen 
Selbstkontrolle, erfuhren wir, daß gegen die Originalias- 
sung des Filmes „Kreuzweg der Freiheit“ von der Selbst- 
kontrolle bildmäßig nicts einzuwenden war, es 
handele sich lediglich um die gesprochenen Texte zu den 
einzelnen Bildfolgen. Durch Uberbewertung einzelner Szenen 
ergibt sich die Gefahr der Doppeldeutigkeit. D. Red.) 





Wirbel um „Der Stolz der Kompanie“ 


Die 16. Zivilkammer des Berliner Landgerichts 
hat am 20. November in dem Rechtsstreit des 
Constantin- Verleihs gegen den Gloria- 
Verleih um den Film „DerStolzderKom- 
panie” das Urteil verkündet. Die von Con- 
stantin erwirkte einstweilige Verfügung wurde 
in einzelnen Punkten abgeändert. Das Urteil, 
dessen Begründung noch arıssteht, hat folgenden 


Wortlaut: 

I. Die einstweilige Verfügung des Landgerichts Berlin 
vom 7. 11. 1951 wird wie folgt abgeändert: 

1.) Der Antragsgegnerin (Gloria-Verleih) wird bei Ver- 
meidung einer vom Gericht für jeden Fall der Zuwider- 
handlung. iestzusetzenden Haftstrafe bis zu sechs Monaten 
oder Geldstrafe in unbegrenzter Höhe aufgegeben, jede 
Form des Verleihs, des Vertriebs, der Ankündigung, der 
Vermietung an Filmtheater und der Auslieferung von Ko- 
pien bezüglich des Films mit” dem deutschen Titel „Der 
Stolz der Kompanie“ zu unterlassen. 

2.) Der Antragsgegnerin wird gegen Leistung einer 
Sicherheit in Höhe von 50000 DM der Bank Deutscher 
Länder gestattet, Verleihverträge, betreffend den Film 
„Der Stolz der Kompanie”, die sie bis zum 20. November 
1951, 13 Uhr abgeschlossen hat, für die Spielzeit bis zum 
6. 12. 1951 einschließlich zu erfüllen, Die von der Antrags. 
gegnerin auf Grund des Beschlusses vom 15. 11. 1951 etwa 
hinterlegte Sicherheit (die damals auf 20 000 DM beziffert 
war — Die Red.) gilt als Leistung der vorgenannten Sicher- 
heit. 

3.) Die Antragsgegnerin hat am 7. 12. 1951 das gesamte 
Negativ-, Synchronisations- und Kopienmaterial, ferner 
das schwedische und deutsche Reklamematerial des Films 
„Der Stolz der Kompanie“ und der schwedischen Filme 
„Kronaus  käkagossar" und „Beredskapsojkar” an einen 
von der Antragsstellerin zu beauftragenden Gerichtsvoll- 
zieher zwecks Sicherstellung herauszugeben. 

4.) Die Kosten des gesamten Verfahrens werden gegen- 
einander aufgehoben. 

U. Auch soweit die eintweilige Verfügung des Land- 
gerichts Berlin vom 7. 11. 1951 aufgehoben ist, ist das 
Urteil vorläufig vollstreckbar, 

Es darf angenommen werden, daß der Rechtsstreit Con- 
stantin — Gloria mit dieser Urteilsverkündung nicht be- 
Wahrscheinlich wird er weitere Instanzen in 
Anspruch nehmen. Wir erwarten durch die Urteilsbegrün- 
dung, die wir unseren Lesern selbstverständlich zur Kennt- 
nis bringen werden, die Klarstellung der Hintergründe 
dieses -Streits. H.R. 


Urheberrechtsstreit 
„Mädchen ohne Uniform“ 


Der von Rudolpho Loewenthal, dem 
mexikanischen Filmproduzenten deutscher Her- 
kunft, zu .den Berliner Filmfestspielen impor- 


tierte Film „Muchachas de uniforme“, 
der jetzt in Berlin synchronisiert werden soll, 
hat einen Urheberrechtsstreit zur Folge gehabt, 
der von der 16. Strafkammer des Berliner Land- 
gerichts verhandelt wurde. Der Prozeß wurde 
von Hertha v. Gebhardt angestrengt, die 
gegen die Famas-Film, Mexiko, klagte. Frau v. 
Gebhardt ist die Erbin der ausgangs des Krieges 
in Frankreich auf tragische Weise ums Leben 
gekommenen Schriftstellerin Christa Winsloe 
auf die der seinerzeitige deutsche Froelich-Film 
„Mädchen in Uniform“ zurückgeht, der 
auch in den letzten Jahren noch wiederholt vor- 
geführt worden ist. Frau v. Gebhardt hatte 
einen Arrest von 30000 DM gegen die mexi- 
kanische Filmfirma erwirkt. Loewenthal erklärte 
hingegen, daß er die Rechte von dem franzö- 
sischen Verleger Marton für 2000 Dollar er- 
worben habe, an den gegebenenfalls die wei- 
teren Ansprüche gerichtet werden müßten. Er 
betonte weiter, daß die Rechte an der deutschen 
Fassung von der Froelich-Film seinerzeit 
nur auf die Dauer von 10 Jahren erworben und 
daher frei seien. 


Frau v. Gebhardt zweifelte die Gültigkeit des 
Vertrages zwischen Marton und Loewenthal an, 
da sie als Erbin von Christa Winsloe nicht um 
ihre Zustimmung zum Verkauf der Rechte. er- 
sucht worden sei. 

Das Landgericht Berlin entschied den Streit 
wie folgt: 5 

Rudolpho Löwenthal hat die Rechte an dem Stoff 
„Mädchen in Uniform“ rechtmäßig erworben. Der iranzö- 
sische Verleger Marton befand sich als er den Vertrag 
mit der mexikanischen „Famas“ schloß, im alleinigen Be- 
sitz der Urheberrechte. Hertha v. Gebhardt wurden 
die Kosten des Verfahrens auferlegt. Wie verlautet, wird 
die Schriftstellerin gegen das Urteil Berufung einlegen. rd 


Lüth erneut verurteilt 


Die Zivilkammer 15 des Hamburger Land- 
gerichts verurteilte den Leiter der staatlichen 
Pressestelle Hamburg, Erich Lüth, auf eine 
Klage der Domnick-Produktion und des 
Herzog-Verleihs und verbietet ihm unter 
Androhung einer Geld- oder Haftstrafe, gegen 
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den Film „Unsterbliche Geliebte” Stellung zu 
nehmen. ; 

Nach dem Urteil wird es Erich Lüth untersagt, 
die Filmtheaterbesitzer und den Verleih aufzu- 
fordern,. den Film aus dem Programm zu neh- 
men. Weiterhin wird ihm untersagt, das deut- 
sche Publikum aufzufordern, den Film nicht zu 
besuchen. Die Kosten des Verfahrens hat der 
Beklagte zu tragen. 


Wieder Boxen ohne Wochenschau 

Der letzte Berliner Boxabend, in dessen Mit- 
telpunkt immerhin ein Vorgefecht um die Europa- 
meisterschaft zwischen Conny Rux und Lloyd 
Barnett stand, fand in der Sporthalle ohne 
jede Beteiligung der Wochenschauen statt. Die 
Aufnahmerechte lagen abermals in den Händen 
der Kontakt-Film, die versucht hat, in 
einem Falle ihre Rechte an eine Wochenschau 
weiter zu veräußern, da vermutlich der Kampf 
für die Herstellung eines eigenen Bildstreifens 
nicht wichtig genug war. 

Die Wochenschau lehnte ab, andere Wochen- 
schauen zeigten kein Interesse oder wurden ab- 
gelehnt. Der Veranstalter stellte sich auf den 
Standpunkt, daß Zeitung, Rundfunk und Bild- 
reporter am Boxring „genügten” und die Wo- 
chenschau von ihm „als nicht zur Presse gehörig 
betrachtet würde”. 


Differenzen zwischen Union Film Verleih GmbH 


und: Sacha Gordine behoben 

Die zwischen der französischen Filmproduktion Sacha 
Gordine, Paris, und der Union Film Verleih GmbH., 
München, , entstandenen rechtlichen Differenzen wurden 
dem von den Parteien gewählten Schiedsrichter, Herrn 
Dr. Günter Schwarz, Wiesbaden, zur Entscheidung 
vorgelegt. 

In dem gefällten Schiedsspruch wurde festgestellt, daß 
der Film „Dede&ee d’Anvers“ an die Union Film Ver- 
leih GmbH. nicht rechtzeitig‘ geliefert wurde, da ein 
französisches Ausfuhrverbot bestand, das der Union Film 
zur Zeit des Vertragsabschlusses nicht bekannt gegeben 
worden war. 5 

Für die Nichterfüllung des Globalvertrages bzw. die 
Nichtlieferung des Synchronisationsmaterials für die Filme 
„Le Traque und „Marie du Port“ wurde der 
Union Film ein Schadensersatzanspruch zuerkannt. 

Der Verleih der Filme „Reigen“ und „Ba-rry“ ver- 
bleibt bei der Union Film Verleih GmbH. 
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„Moralzersetzender Film“ 
(Frankfurter Allgemeine, 19. 11. 51) 


Auf einem Diskussionsabend des Institutes für politische 
Wissenschaft der Frankfurter Universität : sprach neben 


dem früheren Bundesinnenminister Dr. Heinemann audi 
. der frühere bayerische Kultusminister Dr. Hundhammer. 
Die „Frankfurter Allgemeine“ berichtet über die Ausfüh- 
rungen Dr. Hundhammers folgendes: 

„Als Beispiel für falschverstandene Freiheitsbegriffe 
führte Hundhammer das heutige Filmwesen an, gegen 
dessen moralzersetzende Wirkungen er einen entschiedenen 
Angriff führte und dem christlichen Staat das Recht ein- 
räumte, Auswüchse zu bekämpfen.“ (S. hierzu „Moralin- 
Feldzug gefährdet Filmwirtschait“, Fiwo 47, und „Sac- 
gasse*“ auf S. 657 dieser Ausgabe. D. Red.) 


Höhere Eintrittspreise 
(Neue Presse Coburg, 8. 11. 51) 
Die „Neue Presse in Coburg bringt unter der Überschrift 


„Höhere Eintrittspreise in den Filmtheatern“ einen Artikel 
von Dr. H. Stein. Er geht von dem Beschluß der SPIO 


aus, eine Erhöhung der Kino-Eintrittspreise um wenigstens - 


20 Prozent durchzusetzen und stellt fest, daß die echten 
wirtschaftlichen Zustände hinter ‚der Filmfassade allgemein 
unbekannt und von den Parlamenten und den Ministern 
leider unbeachtet bleiben. Der Irrtum, anzunehmen, beim 
Film werde in allen Klassen und Kategorien „viel ver- 
dient“, führt in den Finanzämtern, in den Ministerien, 
Parlamenten und in den Redaktionen laufend zu Fehlent- 
scheidungen in den verschiedensten. Fragen der Filmwirt- 
schaft. Die zunächst betroffenen seien die Filmtheater, 
deren Besteuerung leider eine kommunale Angelegenheit 
ist und darum in der Regel von „Sachbearbeitern“ durch- 
geführt wird, die von der Sache und dem Geschäft „Film“ 
kaum eine Ahnung haben. Der Verfasser führt weiter aus, 
daß es kein leichter Entschluß sei, eine 20-prozentige Er- 
höhung der Eintrittspreise zu fordern, zumal der größte 
Nutznießer einer solchen Maßnahme wiederum die öfient- 
liche Hand ist. 

Der Verfasser weist schließlich auf die Unsinnigkeit hin, 
daß die zur „Abschöpfung überschüssiger Kaufkraft und 
Geldeinnahmen“ im Kriege eingeführten Kriegszuschläge 
auf die Vergnügungssteuern noch immer bestehen, obgleich 
es längst keinen Krieg und keine überschüssige Kaufkraft 
mehr gibt. Eine allgemeine Preiserhöhung in den Licht- 
spieltheatern wird deshalb als notwendig bezeichnet. Aber 
auch dies sei eine Maßnahme, die nur zusammen mit einer 
Reihe anderer durchgeführt werden sollte, wie z. B. das 
Zulassungsverfahren, Anderung der Bezugsbedingungen 
(grundsätzlich prozentuale Vermietung aller Filmgattungen, 
Einschränkung des Blind- und Blockbuchens), Marktregelung, 
Konzentration in Verleih und Produktion, Filmbank und 
Filmkammer, n 


Filmquota — nüchtern gesehen 
(Bulletin, 10. 11. 51) 


Das vom Presse- und Informationsamt der Bundesregie- 
rung , herausgegebene Bulletin behandelt in seiner Aus- 
gabe vom 10. 11. 1951 die Voraussetzung der Filmquota 
im Hinblick auf das Allgemeine Zoll- und Handelsab- 
kommen (General Agreement of Tariifs and Trade - Gatt). 
Es verweist auf den Artikel 4 des Abkommens, das den 
Besonderheiten der filmwirtschaitlichen Belange Rechnung 
zu tragen versucht, in dem es allen Teilnehmern aufgibt, 
Jalls eine „inländische mengenmäßige Regelung für belich- 
teten Kinofilm getroffen wird“ dieser Regelung die Form 
von „Spielkontingenten“ entsprechend besonders aufge- 
führten Bedingungen zu geben. Es scheine ‘mit Rücksicht 
auf die durch das GATT geschaffene Lage völlig zwecklos, 
die Vorzüge einer Kontingentierung vor der Quotaregelung 
zu erörtern, Das GATT lasse keine Wahl. Entweder werde 
die Quotaregelung als Schutzmaßnahme für die deutsche 
Filmproduktion zum Gesetz erhoben oder es werde auf 
jede außenhandelspolitische Hilfsmaßnahme verzichtet. 


Filmmonopol an der Saar? 
(Frankfurter Allgemeine, 12. 11. 51) 


In einem eigenen Drahtbericht aus Bonn meldet die 
Frankfurter Allgemeine: „In Bonn werden Bestrebungen im 
Saargebiet mit großer Sorge verfolgt, die nach Auffassung 
Bonner politischer Kreise im Endziel den Zweck verfolgen, 
im Saargebiet ein französisches Filmmonopol zu errichten 
und die Einführung deutscher Filme aus der Bundesrepu- 
blick zu blockieren. Wie es’ heißt, soll sich die Film-Ver. 
triebs GmbH. mit der französischen Union Generale cine. 
matographique zusammenschließen wollen, um damit ge- 
meinsam ein Saarländisches Film-Vertriebsmonopol zu er- 
richten. 60 Prozent der Anteile der Film-Vertriebs GmbH. 
soll die saarländische Regierung übernommen haben. 
Außerdem ist die Saarländische Druckerei- und Verlags 
GmbH. beteiligt, deren Gesellschafter auch der Minister- 
präsident Johannes Hoffmann ist.“ - 
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Verstärkte Aktivität der AFD 


Auf der 4. Delegiertenversammlung in Wiesbaden am 22. 


11. befaßte sich die „Arbeitsgemein- 


x schaft der Filmindustrie in Deutschland“ mit aktuellen Tagesfragen. 
Der Versammlungsverlauf ließ eine verstärkte Aktivität der AFD erkennen. 


Berichterstattung und Diskussion über die 
vom .Bund vorbereitete Film-Gesetzgebung 
(Spielquota und Filmrechtsverordnung) standen 
am Anfang der Tagung. 

Zur 5 

Quotafrage 

wurde ein von der „Arbeitsgemeinschaft" ein- 
geholtes Rechtsgutachten des Freiburger Uni- 
versitätsrechtslehrers Professor Caemmerer 
behandelt, dessen gründliche Untersuchung der 
einschlägigen Bestimmungen von Torquay den 
von der Filmindustrie diesbezüglich vertretenen 
Standpunkt erhärtet. Das Gutachten stellt fest, 
daß die Spielquotenregelung die einzige nach 
dem GATT-Abkommen: zulässige Sofortmaß- 
nahme zum Schutze der deutschen Filmproduk- 
tion ist; es bestätigt darüberhinaus u. a. auch 
die Unzulässigkeit einer Synchronsteuer. 

In eingehender Erörterung wurde das weitere 
Vorgehen der Arbeitsgemeinschaft in der Quota- 
frage, insbesondere auch im Zusammenhang 
mit der Neuregelung der Eintritts- 
preise, dem Filmgroschen und den 
Filmmieten behandelt und festgestellt, daß 
diese Gebiete vorerst nicht voneinander ge- 
trennt werden können. 

Die vorliegenden Nachrichten über die Be- 
tätigung der öffentlichen Hand’auf dem Gebiet 
des 

Dokumentar- und Jugendiilmes 
führten nach eingehender Aussprache zu einer 


Erklärung folgenden Wortlautes: _ 

„Die Arbeitsgemeinschaft der Filmindustrie in Deutsch- 
land verfolgt mit größter Besorgnis die Bestrebungen der 
öffentlichen Hand auf dem Gebiete des Dokumentar- und 
Jugendfilms, 

In diesem Zusammenhang lassen die Ausführungen im 
Bulletin des Bundes-Presse- und Informationsamtes vom 
30. 10. 1951, mit denen der „Tod“ des deutschen Kultur- 
filmschaffens verkündet wird — abgesehen von der diifa- 
mierenden Form dieser Verlautbarungen — eine Einstel- 
lung gegenüber dem freien Kulturfilmschaffen erkennen, 
mit der sich die deutsche Filmindustrie nicht abfinden 
kann, 

Wenn die Notwendigkeit besteht, bestimmte im öffent- 
lichen Interesse liegende Filme herzustellen, so kann und 
darf das in der ganzen Welt anerkannte deutsche Kultur- 
und Dokumentarfilmschaffen hiervon nicht ausgeschlossen 
werden, 

Die Filmindustrie sieht die einzige Gewähr für die 
ordnungsmäßige Durchführung und Abwicklung solcher 


Filmvorhaben in der Auiftragserteilung an erprobte Doku- 
mentar- und Kulturfilmhersteller nach den Grundsätzen 
des öffentlichen Vegebungswesens. 

Diese Forderung findet insbesondere darin auch ihre 
Rechtiertigung, daß der erste Versuch, bei dem diese 
Gesichtspunkte nicht berücksichtigt wurden (Loreleyfilm), 
bereits zu einem erheblichen Fehlschlag geführt hat.“ 


Nach intensivem Gedankenaustausch über das 

weitere 
Arbeitsprogramm der AFD und die 
Reaktivierung der Spie-Arbeit 

herrschte Einmütigkeit in der Auffassung, daß 
die Arbeitsgemeinschaft ihre Existenznotwendig- 
keit und Aktionsfähigkeit vollen Umfanges er- 
wiesen hat. Ihr soll weiterhin die Aufgabe zu- 
fallen, alle die Filmindustrie angehenden Fragen 
zu behandeln und eine Meinungsbildung inner- 
halb der Gesamtfilmwirtschaft vorzubereiten. 
Damit wurde gleichzeitig anerkannt, daß die 
Spitzenorganisation als oberste Instanz _ der 
Filmwirtschaft fortbestehen muß. Über organi- 
satorische Maßnahmen zur elastischen Gestal- 
tung der Spio-Arbeit sollen Vorschläge aus- 
gearbeitet werden. 
Die Tätigkeit der 


Freiwilligen Selbstkontrolle 
war. Gegenstand weiterer Erörterungen. Dabei 
wurden besonders filmwirtschaftlich ‘notwendige 
Maßnahmen besprochen, die das Ansehen der 
FSK in der Öffentlichkeit sicherstellen und 
die Institution vor Einmischungen von außen 
bewahren. Allgemein wurde anerkannt, daß die 
Offentlichkeit über die Prüftätigkeit der FSK 
stärker als bisher unterrichtet werden muß, und 
zwar. nicht in Bezug auf den einzelnen Film; 
sondern in der summarischen Herausstellung der 
Prüfergebnisse (Nichtfreigabe von Filmen, 


Schnitte, Jugendverbote usw.) 

Die Frage des Beitritts ds VerbandesderFilm- 
technischen Betriebe zur Spio und zur AFD 
blieb nach wie vor offen, 

Für eine wirksame Vertretung Deutschlands bei den 
nächsten Filmfestspielenin Cannes sollen zu- 
nächst seitens der AFD die finanziellen Voraussetzungen 
geklärt werden. 

Außerhalb der Tagesordnung wurden Fernsehprobleme 
behandelt, die aufgrund von Informationen, insbesondere 
aus dem Hamburger Raum, auch in Deutschland akut zu 
werden beginnen. Eingeleitete Besprechungen mit Ver- 
tretern des NWDR sollen demnächst in größerem Kreise 
fortgeführt werden. 2 


Auch Kalbfell für Spio-Reorganisation 


Nachdem sich G. H. Will kürzlich im Rahmen 
einer Informationssitzung (s. Fiwo Nr. 47) für 
eine Spio-Zusammenarbeit auf neuer Grundlage 
aussprach, nimmt jetzt auch: J. Kalbfell zur Re- 
organisation der Spio Stellung. 


Alle an der damaligen Münchner Spio-Sitzung 
beteiligten Filmwirtschaftler, so heißt es in der 
Stellungnahme, seien sich darüber klar gewor- 
den, daß man der Filmwirtschaft einen schlech- 
ten Dienst erweise, wenn man sich gegenseitig 
mit Schmutz bewerfe. 

Wenn die .Filmwirtschaft sich heute darüber 
beschwere, daß der deutsche Film seinen guten 
Namen und guten Klang im In- und Ausland 
verloren hat, so sei festzustellen, daß die Vor- 
gänge innerhalb der Filmwirtschaft nicht dazu 
angetan seien, den ehemals guten Namen und 
‘guten Klang wieder zu erwerben und zu er- 
halten. 

Gegensätze und Interessenabgrenzungen dürf- 
ten nicht dazu führen, die gemeinsame Sache 
zu schmälern. 

Was so unter allen Umständen gewahrt wer- 
den müßte, sei die Einigkeit der Spitze unter 
weit über der Sache stehenden Persönlichkeiten, 
wenn es um Fragen gesamtwirtschaftlicher und 
repräsentativer Natur gehe. 

Das bedeute, daß die Spio nicht nur die Neu- 
einstellung eines umsichtigen 

Geschäftsführers 
zu erwägen habe, sondern auch mehr denn je 
es als ihre Aufgabe betrachten müsse, die Spar- 
tengegensätze auszugleichen. . 

Was der deutschen Filmwirtschaft und damit 
der Spio besonders mangelt, ist .nach Ansicht 
von Johannes Kalbfell, eine repräsentative 


Vertretung im In- und“‘Ausland. 


Kalbfell verweist in diesem Zusammenhäng 
darauf, daß eine Repräsentation nur dann Wert 
habe, wenn sie sich auf die gesamte Filmwirt- 
schaft erstrecke und nicht nur auf zwei Sparten 
beschränkt bleibe. 


„Wenn wir .alle, was anzunehmen ist, den Gedanken 
einer Bundesfilmkammer unter staatlicher Lenkung nicht 
begrüßen, so bleibt als einzige Basis der Zusammen- 
arbeit der Rahmen der Spio.“ 

Bevor allerdings an eine erneute, von Persön- 
lichkeiten getragene und vertrauensvolle Zu- 
sammenarbeit der Filmwirtschaft gedacht wer- 
den könne, bedürften die in München vorge- 
brachten unsachlichen Angriffe einer Berichti- 
gung. Außerdem sei zu prüfen, ob die Arbeits- 
gemeinschaft von Produktion und Verleih le- 
bensnotwendig sei, um solche Fragen zu be- 
handeln, die auf Spio-Basis keiner Klärung 
zugeführt werden können. 

„Kein verantwortungsbewußter Filmwirtschaftler kann 
heute noch der Auffassung sein, daß die derzeitige Form 
der Zusammenarbeit eines so großen Industriezweiges, 
wie ihn die Filmwirtschaft darstellt, für den deutschen 
Film das Richtige ist. Wir Theaterbesitzer erwarten nach 
Bereinigung all der aufgeworfenen Probleme, daß die 
Spio unverzüglich die Fragen aufgreift, die auf dem 
Boden der Spio einer gemeinsamen Regelung zugeführt 
werden können. Keiner der in der Verbandsarbeit Täti- 
gen, ob als Vertreter der Produktion, des Verleihs oder 
der Theaterbesitzer, kann sich der Verpflichtung und Ver- 
antwortung, eine sofortige Arbeitsgemeinschaft der Spio 
herzustellen, entziehen. Es sei denn, er wäre an einer 
Katastrophenpolitik der deutschen Filmwirtschaft inter- 
. essiert.“ hwk. 


Tatsachen — statt Resolutionen 


Geänderte Versammlungsstrategie 
in Württemberg-Baden 


Die kurzfristige und kommentarlose Zurück- 

nahme des Versammlungstermins der württem- 

- berg-badischen Filmtheaterbesitzer veranlaßte. unse- 
ren Stuttgarter Korrespondenten sich direkt im 
Verbandsbüro ‚über Gründe und Hintergründe zu 
infomieren, 2 i 

Was Syndikus H. J. Steyer bereitwillig zur 
Erläuterung der überraschenden Absage der 
dringlich erwarteten Versammlung anführte, 
ließ auf eine bedacht angelegte, umfassende 
Aktion im Interesse aller Verbandsmitglieder 
schließen. Und in.der Tat: die schon seit ge- 


£ (Fortsetzung. auf Seite 661) 








Wandern Pressehefte in den Papierkorb? 


Der Pressestellenleiter einer großen deutschen 
Verleihfirma unternimmt nachfolgend den Versuch, 
den praktischen Nutzen der von vielen 
Verleihgesellschaften herausgegebenen Pressehefte 


abzuwägen. Das Thema verdient diskutiert zu 


werden. 

Der Artikel soll keineswegs Kritik an fach- 
lich einwandfreien Presseheften üben, die in 
verschiedenster Aufmachung den Schriftleitun- 
gen zugeschickt werden. Sie sind größtenteils 
durchaus auf ihre praktische Auswertung abge- 
stellt. Immerhin hat aber die langjährige Er- 
fahrung des Verfassers gezeigt, daß die Zahl 
der Abdrucke aus diesen Presseheften keines- 
falls so groß ist, daß die verhältnismäßig hohen 
Herstellungskosten für diese Broschüren ge- 
rechtfertigt wären, 

Aus zahlreichen persönlichen Gesprächen mit 
Redakteuren größter und kleinster Zeitungen 
hörte man immer wieder heraus, daß die Auf- 
machung der Pressehefte zwar allgemeine An- 
erkennung, ihr Inhalt aber selten einen prak- 
tischen Niederschlag in den redaktionellen 
Spalten fände. Als Begründung hierfür wurde 
angegeben, daß — sofern mehrere Blätter an 
einem Ort vorhanden sind — der Schriftleiter 
einer Zeitung niemals wissen könne, ob der 
Kollege von der Konkurenz nicht eben gerade 
den Artikel, den er veröffentlichen möchte, 
auch für einen Abdruck vorgesehen hat; denn 
das Presseheft muß ja, im Gegensatz zu Bildern, 
stets als Gesamtexemplar verschickt werden. 

Der Unterzeichnete hat längere Zeit hindurch 
neben den Zeitungen auch eigens für diesen 
Zweck geschriebene 


Exklusiv-Artikel 
zugeleitet. Die wurden in der Mehrzahl zum 
Abdruck gebracht, während die Pressehefte im 
Archiv der Blätter verschwanden. 


Diese Beobachtung veranlaßt zu der Anregung, 
einmal ernsthaft zu überprüfen, ob sich Presse- 
heite wirklich rentieren. 

Vielleicht sollte man ihrer Stelle eine Anzahl 
von Artikeln in den Zentralpressestellen schrei- 





Tatsachen — statt Resolutionen 
(Fortsetzung von Ste. 660) 


raumer Zeit unterhaltenen und oftmals unter- 
brochenen Verhandlungen mit ministeriellen 
Stellen über die 


landeseinheitliche Regelung der 
Vergnügungssteuersätze 
sind günstigerweise und ganz plötzlich wieder 
in Gang gekommen! Die Absichten auf den 
gewünschten Erfolg sind — dem Vernehmen 
nach — bislang ungetrübt. Wenn auch die bei 
der zugegeben schwierigen Balance ihres Etats 
mit fiskalischen Seiltänzerkünsten auftretenden 
Stadt- und Gemeindeverwaltungen immer noch 
reichlich querschießen, weil sie wegen dieser, 
der ausschließlichen Zuständigkeit der Landes- 
gesetzgebung unterworfenen Gemeindesteuer 
ihren Goldgräberwettlauf auf die Kinokassen 
nicht so ohne weiteres stoppen wollen. Schließ- 
lich dürften auch regierungsseitige Bedenken 
im Blick auf die nun akute Südweststaatfrage 
— mit der Neugliederung der Länder — kein 
Anlaß sein, um erst begonnene Verständigungs- 
gespräche wieder hemmungslos versanden zu 


lassen . 

Bei einem Zusammentreffen mit dem evangelischen 
Filmbeauftragten; Piarrer Werner Hess in stuttgart 
konnten durch dessen sympathische Initiative auch wich- 
tige kirchliche Kreise über die gegenwärtig die Film- 
wirtschaft stark beengenden, finanzpolitischen Maßrahmen 
aufgeklärt und für eine fördernde Mitarbeit interessiert 
werden. Nachdem dabei auch erkannt wurde, daß es den 
guten deutschen Film in Zukunft nur geben kann, wenn 
man gemeinsame Wege geht, steht zu hoffen, da% dieser 
beharrlichen Intensivierung der Beziehungen zwischen 
Amtern und Filmwirtschaft endlich ein, für alle Spar- 
ten gleich akzeptables und befriedigendes Verhandlungs- 
ergebnis entspringt. Man erwartet auch Gerechtigkeit 
gegenüber einer steuerlich stets bedrängten, aber nicht 
subventionierten Wirtschaftsgruppe, zumal jetzt offiziell 
bekannt wurde, daß der Finanzausschuß des Landtags 
— zusammen mit den Vertretern des Rechnungshofes — 
bei der Prüfung der Ausgabenpraxis des staatlichen und 
städtisch unterstützten Staatstheaters Beanstandungen vor- 
gebracht hat . 

Sollten die konziliant geführten Besprechungen mit den 
finanz- und wirtschaftsministeriellen Ressorts schon in 
der nächsten Zeit positiv abschließen, 
gemäßigten „Politik des Möglichen“ Erreichte alsbald 
einer neu anberaumten Mitglieder-Versammlung informa- 
tiv unterbreitet. 

„ Man glaubt die Ungeduld der Mitglieder, die längst 
Gegner der versammlungsüblichen Resolutionen _ ohne 
spürbare Auswirkungen sind, mit solchen tragenden Ent- 
scheidungen in filmwirtschaftlichen Einzel- und Gesamt- 
aufgaben’ so am besten zu bezwingen. whz. 


Dienstag 


wird das in einer - 


ben lassen, die jeder Filialpressestelle in einer 
noch festzustellenden Auflagenhöhe zuzuleiten 
wären. Um der Zeitung gegenüber den Eindruck 
zu erwecken, daß-der betreffende Artikel eigens 
für sie geschrieben wurde, sollte man diese 
Artikel nicht mit Wachsmatritzen auf ‚Saugpost- 
papier vervielfältigen, sondern sie in einem 
Verfahren herstellen lassen, das den Charakter 
der Originalschreibmaschinenschrift bewahrt. 
Diese Artikel müßten dann von den Filialpresse- 
stellen anhand der vorliegenden Karteiunter- 
lagen so zum Versand gebracht werden, daß 
jede Zeitung individuell den Beitrag erhält, der 
ihrem Charakter oder den Wünschen der be- 
treffenden Schriftleitung entspricht. 

Selbstverständlich müßten die vorhandenen 
Pressematern auf einem besonderen Matern- 
bogen abgebildet werden, der jeder Zeitung, 
die an Matern interessiert ist, mit den betref- 
fenden Artikeln zugehen würde. Empfehlenswert 
wäre es hierbei, diese Maternbogen aus dem 
Papier herstellen zu lassen, das üblicherweise 
beim Zeitungsdruck Verwendung findet. So 
könnte der Schriftleiter auf den ersten Blick 
feststellen, welches Bild in seiner Zeitung am 
günstigsten wiedergegeben werden kann. 

Es wäre interessant und für die rationelle 
Arbeit mancher Pressestelle nützlich zu dieser 
Anregung die Meinung von Kollegen zu hören, 
die vielleicht auf ihrem Arbeitsgebiet ähnliche 
oder auch andere Erfahrungen mit Presseheften 
gemacht haben. Scriptor 


Provinz 
„Niemandsland“ der Kritik 


Das Wesen der Provinzpresse ist in den Groß- 
städten (in denen die Pressestellen der Verleiher 
sitzen) nicht hinreichend bekannt. Die* Provinz- 
presse besitzt am Redaktionsort mehr oder we- 
niger fachlich gebildete Kritiker, die den Er- 
scheinungsort sehr wohl mit Kritiken versorgen. 
Die Bezirksausgaben, deren redaktioneller Teil 
von örtlichen Mitarbeitern zusammengetragen 
wird, kennen die Kritik nur in den Fällen, in 
denen der betreffende Film bereits am Erschei- 
nungsorte gelaufen ist. Der Satz von der Kritik 
blieb seiner Zeit „stehen“, um für die Bezirke 
nur durch neue Überschriften aktualisiert zu 
werden. Daß bei dem heutigen Angebot an ca. 


1000 Spielfilmen nur in seltenen Fällen ein’ 


„Stehsatz“ zur Anwendung gelangen kann, ist 
selbstverständlich. Die heutigen Bezirksausga- 
ben leben, was ihren theaterwirtschaftlichen Teil 
anbelangt, nur von maximal 10 Zeilen umfas- 
senden Notizen, daß z. B. „von Freitag bis 
im ‚Roxy-Palast' der sensationelle 
Kriminalfilm ‚Der Mord im Omnibus’ mit X., Y. 
und Z. läuft“. Damit ist die „Filmecke” erschöpft, 
Natürlich, — sie muß es ja! Woher sollte die 
Provinzpresse die Unmenge an Fachleuten neh- 
men, um sie in den entferntesten Ecken ein- 
setzen zu können. 


An dieser Stelle müssen die Pressestellen der 
Verleiher einsetzen. Für das 
der Kritik sollten Feuilleton-Hefte, allerdings 
unter Beachtung einiger sehr wesentlicher Er- 
wägungen, verfaßt werden: 

1, Die Masse der Provinz-Lichtspieltheater sind Mono- 
pol-Theater. Der terminierte Film stößt also auf keinen 
Streifen des Konkurrenzverleihes. Die Pressehefte können 
sich also auf das thematisch und technische des Films be- 
schränken. 5 

2. Das Provinz-Feuilleton muß nicht ausgesprochen wer- 
benden Charakter besitzen. Es darf nur den betreffenden 
Film „interessant“ machen“. Es sollte interessante tech- 
nische Details, eventuell auch kurze aber bezeichnende 
Stories aus der Produktion bringen, kann gelegentlich 
auch mit Zahlen „jonglieren“ und muß — von Fall zu 
Fall — auch zum Verständnis des Films beitragen helfen. 

3. Da die Bezirksausgaben von den Zentralredaktionen 
in der Regel etwas stiefmütterlich mit Raum bedacht wer- 
den (die Bezirksseite muß meist auch noch den Bezirks- 
anzeigent-il aufnehmen!), darf das Pressematerial in sei- 
ren einzelnen Teilen den Raum von 30 bis 40 Druck- 
zeilen nicht überschreiten, da es sonst — aus redaktions- 
psychologischen Gründen für den Abdruck keinen Start 
finden dürfte, 

Findige Presse-Chefs der Verleiher finden hier 
einen Aufgabenbereich, dem in Deutschland bis- 
her zu wenig Beachtung geschenkt wurde. Wenn 
auch ‚das Wörtchen von der Provinz, die das 
Geld bringt, nicht auf die Goldwaage zu legen 
ist, so enthält es ein Körnchen Wahrheit. Tüch- 

‘tige Verleihpressestellen dürften aus diesem 
Körnchen bald ein Korn gemacht haben. 
J. A. Hamos 


» 


„Niemandsland” ° 


ARILLI 


In Stadt und Land, 
in Nord und Süd, 
überall der große Erfolg! 


EIN PONTUS-FILM 


im Verleih der 


NATIONAL 


N 


NEN 
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Siegel-Monopol 


- Der letzte Schuß 


(Der Wildschütz von Schliers) 

90 Minuten fröhlicher Unterhaltung — das ist es, was 
Regisseur -Franz Seitz mit seinem Film „Der letzte 
Schuß“ gelungen ist. Ein um so höher zu bewertendes 
Faktum, als wohl in recht wenigen Fällen die in einen 
Film gestellten Erwartungen erfüllt werden. Hier wurde 
frei von hohen künstlerischen Ambitionen ein sauberer 
Heimatiilm gedreht, der mit Hilfe wohldosierter Gags für 
launige Entspannung ‚sorgt. 

Ein Wildererthema trägt den Film. “Die durchweg 
lobenswerten schauspielerischen Einzelleistungen erfuhren 
"leider manchmal eine zu deutliche Begrenzung, so daß 
zeitweise der Eindruck eines Mosaiks entstand. Be- 
sondere Anerkennung neben den Hauptdars’ellern 
Angelika Hauff und Viktor Staal verdienen der 
als Typ hervorragende Forstmeister von Adolf Gondrell 
sowie die Försiersfirau von Paula Braend, der Jäger 
Martin von Gustl Gstetfenbauer und nicht zuletzt Elise 
Aulinger, die ihrer kleinen Rolle besonderen Reiz ver- 
leiht. Weiter spielen Heinrich Gretler, Georg Vogelsang, 
Use Fitz, Theodolinde Müller, Georg Bauer und Hans 
Seitz, der als jugendlicher Komiker auch in weiteren 
Filmen dieser Art Chancen hat. Eine thematisch gut sich 
einfügende Musik schrieb Johann Weissenbach, während 
der bewährte- Kameramann E. W. Kalinke durch reizvolle 
Naturaufnahmen ‚den optischen Erfolg sicherte. 

Ein Allegro-Thalia-Film im Verleih Siegel Monopoi, 
Staffel 1951/52. Länge: 2300 Meter, Vorführdauer: ca. 85 


Minuten. — FSK: liegt noch nicht vor. — Uraufiührung 
am 22. 11. 5 in den Bavaria-Lichtspielen in Würzburg. 
weigl 





Als strahlende Premierengäste 


stellten sih Elise Aulinger,. Viktor Staal und 
Angelika Hauff bei der erfolgreichen Uraufführung des 
Films „Der letzte Schuß“ (Der Wildshütz von 
Schliers) in den Bavaria-Lichtspielen in Würzburg dem 
Publikum vor. 

Foto: Allegro-Thalia/Siegel-Monopol/Mench 


Die Dame in Schwarz 

Es scheint, als‘: habe der unglückliche Stern, der die 
Produktionsarbeiten an diesem Film begleitete, schon ob- 
gewaltet, als die Autoren Wolf Neumeister und Erich 
Engels den Stoff entwickelten. Hier gibt es psychelogische 
Mängel, darunter dramaturgische Unebenheiten und als 
.Ersatz eine ungeheuere Portion Dialoge. Zuerst wird das 
Unheimliche immer nur und immer wieder erzählt, bis 
dann endlich ‘der Herr Rechtsanwalt sich entschließt, der 
geheimnisvollen Erpresserin in schwarz miltels Gift das 
Lebenslicht auszupusten. Aber so perfekt, wie er sich das 
dachte, war die Durchführung des Mordes wiederum 
nicht, so daß ein findiger Polizeiwachtmeister mit Hilfe 
reichlich vieler Zufälle auf die richtige Spur kommt. 

Erfreulich sind in diesem Film, den Erih Engels 
inszenierte, einige schauspielerische Leistungen. Paul 
Hartmann ist als in die Enge gefriebener Rech!s- 
anwalt durchaus überzeugend, wenngleich er sich manch- 
mal — „unterstützt“ von einer Musik (Adolf Steimel), dia 
überkommenermaßen immer den aufkommenden Wahnsinn 
andeutet — reichlich quälen muß. Erfreulich lebens’risch 
auch wieder die junge Inge Egger als Wach!meister- 
Braut, neben der Rudolf Prack fast schwerfällig wirkt. 
Mady Rahl bemüht sich, die Geheimnisse der Dame in 
Schwarz deutlich zu machen. Harald Paulsen gelang 
es, den Fürsten Balbanoff zu einer verschrobenen Gestalt 
zu eıheben, während Josefin Kipper und Roli v. Nauck- 
hoff in die Blässe ihrer Randrollen kaum Leben bringen 
konnten. Franz Schafheitlin und E. F. Fürbringer vervoll- 
ständigen das Ensemble. 

Die technisch saubere Fotografie, die Ernst Kalinke zu 
danken ist, dürite dazu beitragen, den Film als Durch- 
schnittserfolg über die Bahn zu bringen. 

Ein Dornas-Film im _Union-Verleih, Staifel 1951/52. 
Länge 2518 m, Vorführdauer: 87 Minuten. Jugend- und 
Feiertagsverbot. Uraufführung am 23. 11. 1951 im Passage- 
Theater in Krefeld, H.R 


Akros 


Union 


Hafenstadt 


Ingmar Bergman hat seit Jahren das europäische und 
amerikanische Filmschaffen aufmerksam beobachtet, mit 
dem Ergebnis, daß die Svensk-FilMindustrie heute in ihm 
einen Aktivposten verbuchen darf, der die Erinnerung an 
die große Zeit des stummen Schwedenfilms wachruft. „An 
die Freude“ und „Durst“ gaben schon Anlaß zu dieser 
Feststellung; „Hafenstadt“ eröfinet weitere Hoffnungen. 

‘ 
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Von allen hat Ingmar Bergman etwas „drin“: Von den 
Italienern lernte er, wie man „dem Volk aufs Maul“ 
schaut; von den Amerikanern die technische Sauberkeit; 
den Franzosen lauschte er ab, wie man heikle Wahrheiten 
delikat in Filmform bringt, und von den Deutschen (Käut- 
ner) schließlich, wie er selber sagt, profitierte er die 
Schlichtheit der Themenführung,. 


„Hafenstadt“ projiziert vordergründig moralisch-mensch- 
liche Probleme: Wenn einer ein schlechtes Zuhause hat, 
schlüpft er um so leichter durch” das Gefahrennetz see- 
männischer Frivolitäten und begibt sich, unbewußt oder 
unfreiwillig, außerhalb der bürgerlichen Grenzen, Die 
Konsequenzen sind immer bitter, und die wenigsten wer- 
den damit fertig. Ingmar Bergman läßt seine Figuren 
trotz aller tragischen Wege ein „Dennoch“ sagen und ein 
„Ja zum Leben“ finden. Um so härter will er mit diesem 
Film Unterlassungssünden der Eltern und fahrlässige 
Gleichgültigkeit der Erzieher brandmarken, Starrheit und 
Schlendrian berufsgeübter Gesetzgeber, Fehlbarkeit aller 
gutgemeinten Fürsorge-Einrichtungen, die aus zufälliger 
Prüderie ihren theoretischen (weil niemals an sich selbst 
erprobten) Gerechtigkeitssinn in eine unbillige Praxis 
hinter Gittern umzusetzen pflegen. Die Umgebung formt 
den Menschen. ‘Die Menschlichkeit sollte die Richtschnur 
jeder Moral sein und .das Paragraphen-Regime aus 
seinem ausgefahrenen Dogma stoßen. Wie anders könnten 
die menschlichen Tragödien enden! 

So ernst waren wohl Absicht und Gedanken Bergmans, 
als er trotz Kreditmisere „Hafenstadt“ ins Atelier brachte. 
Was er aussagen wollte, kommt in diesem Film durch 
und müßte ihn eigentlich sogar in jedem Marktilecken an- 
kommen lassen. Zumal jede Rolle so besetzt ist, daß sich 
ein nahtloses Menschen-Mosaik ergibt. Nine-Christine 
Jönssonin der weiblichen Hauptrolle und Bengt Ek- 
und in der männlichen entiachen geradezu einen Auf- 
ruhr gegen jede Garantieschönheit, weil beide so un- 
scheinbar sind wie unsere Straßenbegegnungen und doch 
hinter ihrer „Norm“ eine private Welt haben, die film- 
würdig ist. Bergman führt beide so ungeschminkt und 
ehrlich durch Höhen und Tiefen des Alltags, findet einen 
so glaubwürdigen Anfang und ein so geschmackvolles 
Ende für seinen Film, daß es keine himmelhochjauchzende 
Unwahrscheinlichkeit gibt, sondern etwa die prosaische 
Wahrscheinlichkeit einer Ehe, die beide Partner durch ge- 
meinsames Erleben zur Selbsterkenntnis und zum gegen- 
seitigen Erkennen führt und für eine gemeinsam tragbare 
Zukunft zusammenschmiedet. 

Nils Hallberg, Mimi Nelson, Berta Hall, Brigitta Val- 
berg u. v. a. wirken so intensiv und erschütternd echt, 
daß jeder deutsche Regisseur bei Ingmar Bergman in die 
Schule gehen kann. Womit gleichzeitig gesagt sein soll, 
daß der deutsche Regisseur nicht schlechtere oder bes- 
sere Schauspieler zur Verfügung hat. 

Es gibt Szenen, die unvergeßlich sind und das deutsche 
Premierenpwblikum zum Szenenapplaus veranlaßten. Hin- 
zu kommt eine gute Synchronisation der Alster-Film unter 
Hans Harloffs Regie mit den Sprechern Dagmar Altrich- 
ter, Ernst von Klipstein, Renate Densow, Erwin Linder, 
Arno Assmann usw. Die Dynamik der Originalszenen 
bleibt durch sie erhalten. 

Olle Lämberg (Buch), Erland von Koch (Musik), Gun- 
nar Fischer (Kamera) haben sich restlos \identifiziert mit 
dem Regisseur Ingmar Bergman, der diesmal wirklich von 
Stockholm herüberkam und im Hause Stollberg auf Ein- 
ladung von Tesslofis Akros-Verleih seinen Interessenten 
persönlich Rede und Antwort stand. ; 

Ein Ingmar-Bergman-Film der Svensk-Film (1949) im 
Akros-Verleih (Ernst Tessloff). Länge 2652. m. Feiertags- 
frei, Jugendverbot. Deutsche Erstaufführung am 16. 11. 51 
im Hamburger „bali*. \ hesto 


Amerikanischer Universal 


Dein Leben in meiner Fand 


(Woman in Hidina) 

Alles, was recht ist: den Kriminalfilm beherrschen die 
Amerikaner. Sie machen das nicht nur immer recht ge- 
schickt, nicht nur spannend, sondern auch so; daß es 
von vornherein Interesse weckt. Hier wird eine Frau 
von ihrem Mann fast zu Tode gehetzt, der eben erst 
ihren Vater mordete. Als sie es spürt, flieht sie. Ohne 
Erfolg. Auch ein aufrechter Freund verkennt die Er- 
eignisse zunächst, wird aber doch noch zum Rächer und 
Retter in höchster Not. 

Michael Gordon hat das mit solchen Spannungs- 
effekten geladen, daß man gewisse Drehbuchmängel 
(Oscar Saul) zu übersehen gern bereit ist und sogar die 
tragisch übersteigerten Schlußszenen hinnimmt. Ida Lu- 
pino macht dieses Martyrium einer gehetzten Frau 
glaubhaft. Stephan McNally ist ihr bei aller Schur- 
kigkeit ein würdiger Partner. Seinen Gegenpol findet er 
in Howard Duff, der trotz oder gerade wegen seiner 
Alltäglichkeit sich durchzusetzen beginnt. Peggy Dow 
beweist mit frechem Zynismus und mit Dämonie die 
Vielseitigkeit ihrer Anlagen. John Litel und Taylor Hol- 
mes sind gut gezeichnete Randfiguren. Die von William 
Daniels geführte Kamera unterstrich auch bildlich die 
Höhepunkte der Story. Die Eindeutschung ist guter 
Durchschnitt. R 

Die Prophetie sollte leicht fallen: Uberdurchschniittliche 
Kassenrapportel 

Eine Universal-International-Produktion im Verleih der 
Amerikanischen Universal-Verleihstaffel 1951/52. Vorführ- 
dauer: ca. 95 Minuten. Deutsche Erstaufführung in Syn- 
chronfassungq am 6, 11. 51. in der „Kamera“ in Düssel- 


dorf, “Jugendverbot, Feiertagsverbot. H.R. 
Amcrikanischer Universal 
Der Verbannte 
(The Exile) 
Ein Stück englische Geschichte des 17. Jahrhunderts 


uni für Douglas Fairbanks jr. ein idealer Stoff. 
Nach dem Sica Oliver Cromwells und seiner re’ijiö-en 
Fanatiker muß König Charles II. von England ins Exil 
nach Holland gehen. Aber auch dort ist sein Leben ein 
stärdiger Kampf. Cromwell schickt ihm einige „Rundköpfe“ 
rach, die den Stuart aus dem Wege schaffen sollen, ehe 
die Stimme des Volkes den König zurückverlancen karn. 
Mit einer unbekümmerten. ganz unkönislich sorglosen Art 
besteht der junge Charles diese Gefahren, auf seine 
bravouröse Fechtkunst und die Hilfe schöner Frauen 
gestützt: Neben der extravaganten Comtesse de Corteuil 
(Maria Montez) die kleine hübsche Holländerin Katie 
(Paulle Croset), deren Liebe zu dem unerkannten 
König von England mit einem Verzicht enden muß, 


= 


Max Ophüls verstand es ausgezeichnet, das alles 
beherrschende Temperament Faibanks' zu zähmen und 
in den stoffbedingten Rahmen zu lenken. Auflockernd 
der eingestreute Humor, wie ihn z. B. Robert Coote als 
falscher König vortrefflich serviert. Eine präzise und 
einfühlende Kamera führte Frank Planer, der sich be-- 
sonders für die Szenen beim Kampf um die Mühle An- 
erkennung verdient hat. 

„Der Verbannte“ ist ein amüsanter Abenteuerfilm mit 
Niveau, wie ihn das breite Publikum gern sieht. Die gut 


gelungene Synchronisation besorgte die Berliner Syn- 
chron GmbH. 
Eine Produktion ‚der Universal International im. Ameri- 


kanischen Universal-Viaerleih, Inc., S'affel 1951/52, Länge: 
2507 Meter, Vorführdauer: 92 Minuten. Uneingeschränkt 
freigegeben. Deutsche Erstauüführung an 16. 11. 51 im 
Schiller-Theater in München. Weigl 


Atlantic/Türck 


Der Kettensträfling 
(Captain Fury) 


Da hat man Robin Hood und seine gerechtigkeitslieben- 
den Getreuen nicht ohne Geschick in den australischen 
Busch verpflanzt. Nach einem Roman von W. de Mille 
heißt der Held allerdings Major Fury und wurde als mu- 
tiger irischer Freiheitskämpier ein Ket*ensträfling. Er flieht, 
befreit fünf Mitgefangene und kämpft dann unablissig 
für die Rechte vieler Siedler, die von einem üblen Groß- 
grundbesitzer ausgebeutet werden. Als sie sogar ver'rie- 
„ben werden sollen, haben Fury und scine Mannen na*ür- 
lich ein Wörtchen mitzureden. Verfolgungsjagden, Schläge- 
reien und Schießereien illustrieren das recht abwech lungs- 
reich. Als die Sache schon schief zu gehen scheint und die 
Schlinge des Stricks neben dem Kopf des gefesselten Fury 
baumelt, kommt ein gerechter Gouverneur und sichert das 
vom Publikum herbeigesehnte happy-end, während den 
Bösewicht eine Kugel erwischt, n 

Hal Roach inszenierte das abenteuerliche Geschehen 
mit angemessenem Tempo, einer gehörigen Por!ion Galgen- 
humor und einer kleineren Dosis Liebe. Brian Aherne 
ist ein Fury, dessen beispielloser Tatendrang glücklicher- 
weise nicht in seinem Gesicht geschrieben steht. Viktor 
McLaglen spielt seinen rauhbeinigen, kleptomanischen 
Kumpanen, und June Lang und Virginia Field”sind die 
dazugehörigen weiblichen Ergänzungen, denen am Ende 
doch das Glück blüht. 

Die deutsche Nachsynchronisation — Regie: Volker J. 
Becker, Schnitt: Edith Kandler — fiel zufriedenstellend aus. 

In den geeigneten "Theatern dürften erfolgreiche Kassen 
außer Zweifel stehen. 

Eine amerikanische Hal-Roach-Produktion im Verleih der 
Atlantic (Süd- und Südwest-Deutschland) und von Gustav 
Türck (West- und Nord-Deutschland). Jugend- u. feiertags- 
frei, Länge: 2600 Meter, Laufzeit: 95 Minuten. Deutsche 
Erstaufführung im Düsseldorfer Asta-Nielsen-Theater am 
2. November 1951, Karl-Otto Gebert 


Döring 


Die Nacht geht zu Ende 
(La Nuit s’acheve) 


Ein Film aus dem Arztemilieu: Da will ein Arzt seine 
Entdeckung — die Hornhautverpflanzung — seinem ün- 
bekannten unehelichen Sohn, gleichfalls Arzt, sozusagen 
als Erbe vermachen. In einem nordairikanischen Städt- 
chen gerät er in eine recht gewalttätige Eifersuchts- 
affäre, in die auch sein Sohn verwickelt ist. Der Rivale 
des Sohnes, ein Ingenieur, verliert sein Augenlicht. Der 
Vater will ihn heilen, aber immer wieder steht die 
Eifersucht hemmend im Wege. Erst als der Sohn bei 
einem Mordanschlag tödlich verletzt wird, ist seine letzte 
Bitte, sein Vater möge mit seinen Augen dem blinden 
Rivalen die Sehkraft wiedergeben. Nach einigem Zö- 
gern beginnt der alte Arzt mit der schwierigen Opera- 
tion (die in Großaufnahme dokumentarisch gezeigt wird). 
Sie gelingt und der Arzt, einst wegen unmenschlicher 
Eingriffe verrufen und gerichtlich verurteilt, wird in aller 
Welt hochgeehrt, während ein Liebespaar sich glücklich, 
in gesunde Augen sehen darf. i 

Schon der kurze. Inhaltsabriß zeigt deutlich die Ge- 
fahr gefühlsbetonter Szenen, und es ist bedauerlich, 
daß in diesem Punkt sowohl der Film als auch die deut- 
schen Dialoge (Internationale Film-Union mit Werner 
Völger als Regisseur) nicht genügend. Maß gehalten 
haben: Es wird viel zu direkt gesprochen! Davon ab- 
gesehen hat die Regie von Pierre M&r& nach einer 
etwas breiten Einleitung sowohl Niveau als auch Span- 





Mit .aufopfiernder Liebe - 
umgibt die junge Krankenschwester den: selbstbewußte 
Mann, mit dem der .Film „Die Nacht geht zu 
Ende“. sie vereint, nachdem die Kunst eines Arztes, 
und die Großzügigkeit eines Rivalen ihm das verlorene 
Augenlicht wiedergeschenkt haben. — Ludmilla Tche-- 
rina und Gerard Landry. 

Foto: Minerva/Döring-Film 


nung. Auch die Kamera erzielt stellenweise beachtliche 
Wirkungen. 

Im Mittelpunkt der dramatischen Handlung steht Vic- 
tor Francen als alter Arzt, der eine Schuld sühnen 
will — Charakter und Noblesse aus einem Guß. Lud- 
mila Tch&rina als Krankenschwester ist zwar zwei- 
fellos eine schöne und aparte Frau, aber ihrer dar- 
stellerischen Aussagekraft legt sie zuviel Reserve aäuf. 
Impulsiver der von ihr geliebte Ingenieur von Gerard 
Landry: etwas leichtsinnig, dabei vital, häufig explo- 
siv und in jeder Nuance glaubhaft. In weiteren Haupt- 
rollen: Edmond Audran, der kürzlich tödlich verun- 
glückte Gatte der Tcherina, mit einem Schurkenporträt 
aus dem Kriminalalbum, Georges Rollin als schüchterner 
junger Arzt, Camille Bert als weiser, alter Chefarzt, 
Jaques Mattler als rauhbeiniger Sicherheitskommissar und 
Christiane Lys als Barsängerin. 

Bei dem Filmreferendum 1950 in Vichy sprach das Pu- 
blikum diesem Film den ersten Preis zu und Francen 
und der Tcherina gleichzeitig den Titel der besten fran- 
zösischen Filmschauspieler. Dank seines kulturellen Wer- 
tes wird die deutsche Erstaufführung unter dem Pro- 

tektorat des französischen Generalkonsuls in Düsseldorf 
“ und Frau Christine Tusch, Kultusminister von Nordrhein- 
Westfalen stehen. 

Der Film hat mit seiner Mischung von Frauen- und 
Kriminalfilm vermutlich gute Geschäftsaussichten. 

Eine Minerva-Produktion Paris im Verleih der Döring- 
Film, Verleihprogramm 1951/52. Jugendverbot, feiertags- 
frei. Länge: 2849 Meter, Laufzeit: -106 Minuten. Interes- 
senten-Vorführung im Düsseldorfer Residenz-Theater am 
6. November 1951. Karl-Otto Gebert 


Columbia 


Verurteilt 


- (Convicted) 

Erneut ein Blick hinter die berühmten Gitter, die — wie 
hier geschildert wird — nicht nur den Ausschuß der 
Menschheit gefangen halten. Im Gegensatz zu anderen 
Filmen wurde der harte Realismus schon im Drehbuch 
von William Bowers, Fred Niblo jr. und Seton I. Miller 
nach einem Bühnenstück von Martin Flavin konventionell 
gemildert: Der Held (Glenn Ford), der durch einen 
unglücklichen Totschlag ins Kittchen kam, hat den Ge- 
fängnisdirektor (Broderik Crawford) zum Gönner, 
der ihn zum Chauffeur macht, wobei er sogar Zeit findet, 
sich zu verlieben — in die Tochter des Gefängnisdirek- 
tors (Dorothy Malone.) Damit das happy-end nicht 
vorzeitig eintritt, gerät unser Gefangener in Verdacht, 
einen Mitgefangenen, der sich mit Denunzierungen eine 
bevorzugte Stellung geschaffen hatte (Frank Faylen), er- 
mordet zu haben. Obwohl er den Mörder kennt, schweigt 
er und geht lieber selbst in verschärite Einzelhaft. Der 
wirkliche Mörder (Millard Mitchell) hat Spaß an der 
Wiederaufnahme seines Handwerks bekommen und legt 
auch noch einen Captain (Carl Benton Reid) um, Dann 
beißt er aber selbst ins Gras. Unser Held wird be- 
gnadigt und dari spornstreichs zu der Frau seines Lebens. 

Henry Levins Regie hat eine gemäßigte, aber bis 
zum Ende durchhaltende Spannung, der die Kamerafüh- 
rung von Burnett Guifey einige zusätzliche Akzente gibt. 
Der Schnitt (Al Clark) dürfte stellenweise etwas härter 
sein. Für musikalische Kontrapunkte sorgte George Du- 
ning. 

Eine gute deutsche Synchronisation wird mit dazu bei- 


tragen, daß die Mischung von Kriminalität und Liebe ihr, 


Publikum finden wird. 

Eine Produktion der Columbia (1950) im eigenen Verleih, 
Verleihprogramm 1951/52. Jugend- und feiertagstreı. 
Länge: 2491 Meter, Laufzeit: 91 Minulen. Deutsche Erst- 
aufführung in den Dortmunder „Assauer "Lichtspielen“ am 
23. November 1951, K.0.G. 


Columbia 


Blutfehde 


(The Swordsman) 

Zwei adelige Familien im mittelalterlichen Schottland 
leben seit Generationen in traditioneller Blutfehde. Da 
verliebt. sich ein Sproß der einen Partei in ein hübsches 
Mädchen der anderen Seite. Nach verwegenen Veriol- 
gungsjagden — die die Kamera sehr geschickt und in- 
tensiv einfähgt — einigen Schießereien und spannenden 
Duellen mit verhältnismäßig wenig Leichen schließen die 
Überlebenden Frieden,‘ ein noch lebender Bösewicht wird 
gehenkt, und die beiden können ein Paar werden. 

Dem Regisseur Joseph H. Lewis gelang ein Aben- 
teuerfilm von echtem Schrof und Korn, in dem auch die 
schöne, wenn auch nicht ganz echte Landschaft zu ihrem 
Recht kommt. Die Technicolor-Farbkomposition ist her- 
vorragend natürlich, die‘ Bauten prunkvoll und kost- 
spielig. Die Illustrationsmusik wirkt stellenweise zu 
opernhaft. t 

Den früheren Sänger Larry Parks sieht man zum 
ersten Male auf der deutschen Leinwand. Als romanti- 
scher Ritter und verliebter Kavalier ist er ein etwas 
weicherer Glenn-Ford-Typ. Ellen Drew ist die schöne 
Frau der Gegenseite, der seine Liebe gehört, während 
George Macready als Bösewicht auftritt, 

Ein Schuß Humor hätte den Film, der Abenteuerfreun- 
den gefallen wird, noch schmackhafter gemacht. Die 
deutsche Nachsynchronisation der Ultra-Film genügt den 
Ansprüchen des Films. 

Eine Produktion der Columbia Pictures im ‚Verleih der 
Columbia, Verleihprogramm 1951/52. Jugend- und feier- 
tagsfrei. Länge: 2229 Meter, Laufzeit: 81 Min. Deutsche 
Erstaufführung im Düsseldorfer Asta-Nielsen-Theater ‚am 
16. November 1951. K. 0. G. 


Constantin 


So jung und so verdorben‘ 


(So young, so bad) 

Hinter dem schlicht übersetzten, aber anscheinend doch 
recht zugkräftigen Titel verbirgt sich mehr, als wir 
erwartet hatten. Der Kampf eines Psychiaters gegen das 
„altbewährte“ Erziehungssystem in einer Besserungsanstalt 
für Mädchen, das durch den konservativen Anstaltsleiter 
und eine sadistische Wärterin verkörpert wird und das 
mit seinen harten Maßnahmen wohl die Aufsässigen in 
Schach hält, bei den sensiblen Naturen aber letzten 
Endes völlig seinen Zweck verfehlt. Hinter den Mauern 
der Anstalt finden wir keine „Heilige“ unter den kleinen 
Sünderinnen, sondern ganz einfach „Mädchen hinter 
Gittern“; ‚junge Dinger, die auf die schiefe Bahn ge- 
rieten, weibliche Vagabunden, Diebinnen; die einen 
vulgär oder verstockt, die anderen eingeschüchtert oder 
empfindlich. Aber bei allen ist in irgend einem ver- 
steckten Winkel des Herzens die ‚große Sehnsucht nach 
einem bißchen Liehe wach geblieben, ‘hier zu einem 
Häschen, dort zu dem, erst abgeleugneten eigenen Baby: 


Durch revolutionär wirkende Erleichterungen gelingt es 
dem jungen Psychologen mit Hilfe einer gleichgesinnten 
Fürsorgerin, sich die jungen Herzen Schritt für Schriit 
zu erschließen, so daß zwei Ausreißerinnen sogar frei- 
willig zurückkehren, um „ihren Doktor“ vor einem 
Disziplinargericht zu entlasten, 

Bernhard Vorhaus ließ das packende Geschehen 
dem Milieu entsprechend so ungeschminkt wie möglich 
vor der Kamera von Don Malkames abrollen, die alle 
Vorgänge in höchst realistischen Bildern und die jungen 
Gesichter in Großauinahmen iesthielt. Unter ihnen fallen 
Anne Francis als burschikose Loretta, Anne Jackson und 
Enid Pulver als Tramppärchen und Rosita Moreno als 
feinfühlige Träumerin besonders auf. Mit sympathischer 
Zurückhaltung verkörpert Paul Henreid den beharr- 
lichen Doktor, Catharina McLeod ist die Frau, _die 
ihn kebt und ihm zur Seite steht. Grace Coppin wirkt 
als Aufseherin wie eine Personifizierung des Bösen und 
€Eecil Glovelli verbirgt als Leiter der Anstalt seine 
Brutalität hinter einer jovialen Maske. Die Syachroni- 
sation (Marsfilm) befriedigt. 2 

Ein ausgezeichnet gemächter Film, der ein gutes Ge- 
schäft verspricht. 

Ein United Artist-Film im Constantin-Verleih, Staffel 
1951/52, Länge 2385 Meter, Vorführdauer 86 Minuten, 
Jugendverbot, feiertagsfrei. Deutsche Erstaufführung am 
20. 11. in den Regina-Lichtspielen in Hannover. 

= 


E. B. 
Constantin 
Straße der Sünde 
(Gatan) . 
Mit einer bemerkenswerten Ausdauer und Vorliebe 


nehmen sich die Schweden immer wieder das „sünd- 
hafte Straßenthema“ vor. Dabei scheint man häufig zu 
vergessen, daß nicht jede Form von Realismus künst- 
lerisch gültige Aussage zu bedeuten braucht. Ein heikles 
Thema verlangt nach einer feinnervigen Hand; hier wird 
aber — sowohl im Drehbuch von Marten Edlung als 
auch in der Regieführung von Gösta Werner — mit 
dem Holzhammer und zwischendurch auch mit dem mo- 
ralischen Zeigefinger gearbeitet. Nur in den ersten fünf 
Minuten erweckt eine eigenwillige Kameraführung (Sten 
Dahlgren) trügerische Hoffnungen auf einen Sittenfilm 
besonderer Prägung. 

‘Die Hauptperson Britt führt zunächst im Hause von 
Verwandten ein’ Aschenbrödeldasein, nimmt reißaus, er- 
liegt einem Verführer und fällt in die Hände eines 
Gangsters, der sie bald auf die Straße schickt. Dann 
geht es zur Abwechslung wieder bergauf: Bekanntschaft 
mit einem jungen, Arbeiter, Liebe und Heirat. Und wie- 
der bergab: Britt verläßt ihren Mann, um wieder dem 
Gangster zu folgen, sinkt immer tiefer, wird krank. 
Schließlich sucht Britt wieder auf der Straße ihre letzte 
Zuflucht, diesmal um sich vor ein Auto zu werfen.. „Im 
Operationssaal lösen sich ihre verkrampiten Züge im 


Tod“, steht im Programm zu lesen — als ob es noch 
ein happy-end wäre! 
Maj-Britt Nilsson löst ihre Aufgabe im Rahmen 


des unzulänglichen Drehbuches, dessen deutsche Uber- 
tragung grob ausgefallen ist. Aber „eine neue Bergman“ 
(wie die Reklame behauptet) ist sie nicht. Peter Lind- 
gren ist ihr männliches „Verhängnis”,. so abstoßend 
gezeichnet, daß Britts Zuneigung unverständlich bleiben 
muß, Keve Hjelm, der gute (Ehe-)Mann, der sie ver- 
geblich zu bessern sucht, und Naemi Briese, eine 
in der „Liebe“ versierte Kollegin. Wie bei allen „sün- 
digen“ Filmen wird auch ‚hier das Publikum nicht aus- 
bleiben. 

Eine Produktion der Kungs-Film, Stockholm, 
stantin-Verleih. Verleihprogramm 1951/52, Jugend- und 
Feiertagsverbot. Länge: 2333 Meter, Laufzeit: 86 Min. 
Deutsche Erstaufführung am 9. November 1951 in drei 
Hamburger Theatern. K. O. Gebert 


im Con- 


Paramount 


Lach und wein mit mir 
(Riding high) : 

Die harmlose Heiterkeit, gepaart mit einem Quäntchen 
Spannung und jenem Portiönchen Gemüt, das immer gut 
tut, sorgt trotz mancher Längen dafür, daß im Publikum 
keine Langeweile aufkommt. Bing Crosby, der sich 
ein besserer Pferdeliebhaber als ein reicher Kaufmanns- 
Schwiegersohn dünkt, führt gut gelaunt auf mancherlei 
Umwegen seinen „Broadway-Bill“ ins lohnende Ziel. Je- 


doch auf den happy-endlichen Schluß hat Drehbuchautor 


Robert Riskins diesmal eine abrupte Uberraschung ge- 
setzt: das siegreiche Pferd bricht tot zusammen. Als „Er- 





Es geht um#Bill, 


den vierbeinigen Derby-Anwärter im Hintergrund, dem 
Bing Crosby als Pferdenarr sein Herz und seine Hoff- 
nungen verschrieben hat. Rettender Engel in finanziellen 
und sonstigen Nöten ist Coleen Gray, die den eigen- 
willigen Burschen nach siegreichem ‘Rennen auch an die 
Brust des verschmähten Schwiegervaters zurückführt. Soeben 
in Deutschland erstaufgeführt: „Lach und wein mit 
mir" - Foto: Paramount 





Die Witwe des Heidedichters Hermann Löns 
nahm an der Uraufführung des Berolina-Farbfilms „Grün 
ist die Heide“ in Hannover teil und unterhielt sich an- 
geregt mit dem Regisseur Hans Deppe. 

Foto: Gloria-Film/Lessmann 


satz“ erringt sich Bing dafür eine Prinzessin und bekehrt 
sogar den Schwiegerpapa. 
"Frank Capra richtete das nett, wenn auch bisweilen 
weitschweifig an. Crosby zur Seite sieht die aufgeschlos- 
sene und liebreizende Coleen Gray. Unter den zahl- 
reichen Familien- und Rennbahntypen findet man Charles 
Bickford und manch anderes bekannte Gesicht. 
George Barnes fotografierte in sicherem Stil und sah das 
Pierderennen grandios durch das Kameraauge. In der 
deutschen Synchronisation wird zu viel und zu überhastet 
geredet, doch blieben Bing Crosbys Lieder (Schlager: 
James van Heusen) im Original erhalten. 
Ein Programm zur reinen Unterhaltung. 
Ein Paramount-Film im eigenen Verleih, Staffel 1951/52. 
Vorführdauer: 106 Minuten, Jugendfrei, Feiertagsverbot. 


Deutsche Erstaufführung in Synchronfassung am 30. 11. 
1951 im Filmtheater, Berlin. » H.R. 
Paramount 
Die Unbesiegten 
(Unconquered) 


Das ist der echte Cecil B. DeMille, wie wir ihn aus sei- 
nen Monstrefilmen kennen. Da hat er das brennende Rom 
der Nerozeit eingetauscht gegen Indianerüberfälle zur 
amerikanischen Kolonialzeit. Geblieben aber sind seine 
Masseneifekte, geblieben sind seine Sensationen (er läßt 
hier Gary Cooper und Paulette Goddard aneinandergebun- 
den im Kanu einen „Niagarafall“ hinuntersausen und im 
Sturz sich an einen Baumast fangen), geblieben ist sein 
technicolorierter Aufwand über zweieinhalb Stunden hin- 
weg, der die Leinwand allzuoft blutig rot färbt, geblieben 
sind 190 Rollen und wohl 5000 Statisten. Eine Monstre- 
schau amerikanischer Gnaden, in Landschaft und Einzel- 
abschnitten von Ray Rennahan virtuos fotografiert, 
gibt das Einblick in eine Zeit, da weiße Sklaven aus Lon- 
don in Amerika gefragt waren. 

Unmöglich ist es, aus Einzelheiten des Films erzählend 
schöpfen zu wollen, der manche ermüdende Passagen hat, 
denen ein Schnitt noch wohltuen könnte; muß man doch 
alles in allem nehmen, und das ist so eindrucksvoll, daß 
es fast erdrückend wirkt. 

Gary Cooper, Held der ‘Schlachten und der Liebe, zu 
Unrecht der Desertion angeklagt, listenreicher Retter für 
ein vorgeschobenes Fort in höchster Not, hat in Paulette 
Goddard, der schmächtigen Sklavin eine glückliche 
Partnerin gefunden und wird von Howard da Silva 
und Boris Karloif als Gegenspieler trefflich unterstützt. 

Zum Kampf der Speere und der Pieile zog's Publikum. 

Eine Paramount-Produktion im eigenen Verleih. Vorführ- 
dauer: 145 Minuten. Uneingeschränkt zugelassen. Deutsche 
Erstaufführung am 16. 11. 1951 im Filmtheater in Berlin. 

H.R. 


Daia/Nietzsche-Film 


Entgleiste Menschen 


(Alisporet) 

Sittenfilme, schon von vornherein mit Vorsicht zu ge- 
nießen, haben, wenn sie sauber und anständig gemacht 
sind, eine gewisse Daseinsberechtigung, “was bei „Ent- 
gleiste. Menschen“ leider nicht der Fall ist, Fehlt es ihm 
doch an jeglichen positiven Werten. 

Ester (Ilona Wieselmann), die junge und einzige 
Tochter des reichen Medizinalrates Bögh (Paul Rei- 
chert), ist in ihrer kinderlos gebliebenen Ehe unglück-- 
lich. Sie flieht, verliert das Gedächtnis und gerät — wie 
könnte es anders sein — in die Netze der Unterwelt, Es 
fehlt dabei nicht an Liebe nebst reichlich verabreichten 
Schlägen ihres Freundes Janus (Ebbe Rode) und einer 
tüchtigen Schießerei mit der Polizei. „Steinmarder“ Janus 
bleibt einmal ausnahmsweise am Leben; um so dramati- 
scher haucht Ester ihr junges Filmdasein aus. 

Ohne besonderen .Einfall inszenierten Bodil Ipsen 
und Lau Lauritzen nach ältestem Klischee. Die Be- 
wegungen der Akteure wecken Stummifilm-Erinnerungen. 

Als Pluspunkt wäre die teilweise recht geschickt ge- 
führte Kamera (Rudolf Frederiksen und Ali Schneevoigt) 
zu erwähnen. 

Ein Apollo-Film (Kopenhagen) im Dafa- und Nietzsche- 
Filmverleih, Länge: 2579 m, Vorführdauer: 94 Minuten. 
FSK: Jugend- und Feiertagsverbot. Deutsche Erstauffüh- 
rung am 2. 11. 51 in den Gabriel-Lichtspielen in München, 

i Wg. 


Boehner-Film R 


In Banne der Motoren 


Im Auftrag des ADAC hat Fritz Boehner einen Kultur- 
film gedreht (eine Stunde Laufzeit), der ein ganzes Jah- 


. resgeschehen des Motorsports im Bild zeigt. Für die Vor- 


führung in den einzelnen Clubs wird dieser Streifen 
seinen Dienst tun. Die FSK hat den Film als Kulturfilm 
freigegeben. 

Bei der festlichen Premiere in Frankfurt am Main 
(Turmpalast) war unter anderem der Bundesverkehrs- 
minister anwesend, der sich sehr befriedigt äußerte, OK 
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| REGIE: 6.DE SANTIS 


(DERSCHOPFER VON „BITTERER REIS“) 


{OÖ IN DEUTSCHLAND UND IN GANZ EUROPA VERLIEHEN 





„Klettermaxe“ vor dem Start 
.In’ Kürze geht der bereits angekündigte 


Standard-Porta-Film der Europa 
„Klettermaxe“ in Hamburg ins Atelier. 

Die Regie hat Kurt Hoffmann übernom- 

men, an der Kamera steht Albert Benitz. 

Die Hauptrollen spielen Albert Lieven, 

Liselotte Pulver und Susanne Erichsen. 
-sto 


„Nachts auf den Straßen“ im Januar 


- Die Aufnahmen zu dem EricPommer-Film 
der NDF/Intercontinental-Gemeinschaftsproduk- 
tion „Nachtsaufden Straßen“ sind ab- 
. gedreht. Unter Rudolf Jugerts Regie spielten 
Hans Albers und Hildegard Knef in Haupt- 
rollen. Den Verleih übernimmt «Allianz- 
Film. Die Uraufführung wird Anfang Januar 
stattfinden. Wg- 


Sechster Königfilm im Dezember 


Die Königfilm beginnt im Dezember mit 
den Dreharbeiten zu ihrem sechsten Film, da- 
von den dritten des Jahres, mit dem Titel „Der 
eingebildete Kranke“. Drehbuch — frei 
nach Moliere — von H. H. König und-Lac- 
müller. Regie führt Hans Heinz König. 
Verleih: Herzog. : Wg- 


„Die Stimme” jetzt 
„Das Lied einer Nacht“ 

Die Real-Film hat ihrem z. Zt. in Arbeit be- 
findlichen Engel-Film „Die Stimme“ einen neuen 
(Arbeits)-Titel gegeben: „Das Lied einer 
Nacht“. hesto 


Haß in Hollywood 


Auf Grund seines Erfolges mit seinem ersten 

Unterwasser-Tonfilm „Anbenteuer im Ro- 
ten Meer“ wurde.Dr. Hans Haß von ame- 
rikanischen Filmkreisen eingeladen, und traf 
jetzt in Hollywood ‚ein. Neben der Frage der 
‘Übernahme seines auf der diesjährigen Bien- 
nale preisgekrönten Unterwasser-Tonfilms für 
Amerika stehen Besprechungen über einen 
neuen Haß-Film im :Vordergrund. Haß kaufte 
bekanntlich vor kurzem die englische Hochsee- 
jacht „Xarifa“, mit der er im kommenden Jahr 
von Hamburg aus eine neue Film-Expedition 
starten will. - 


Bunter Filmabend in Berlin 


Einer der bekannten Bunten Berliner Film- 
abende in der Ciro-Bar galt diesmal Regisseur 
Alfred Braun, mit dem zugleich sich Julia 
.Fjoersen als Hauptdarstellerin des Apollo- 
Film „Wenn die Abendglocken läu- 
ten“ vorstellte. 

Neben Oskar Sima sah man ferner Siegmar 
Schneider, Jan Hendriks, Ingrid Lutz 
Eva Rimski unter den Gästen. R 

Das kabarettistische Programm wies eine un- 
terschiedlihe Note auf. Ursula Grabley 
zeigte sich von der besten Seite in einer Hay- 
worth-Parodie „Nun sei bedankt mein lieber 


Stimme und ihre Chansons wurden begeistert 
begrüßt. Und Erwin Marno, wechselweise 
Regie-Assistent oder Cutter (des neuen Films 
„Großstadtgeheimnis") zauberte nach Herzens- 
lust. (rd) 


Institut für Film und Bild wieder nach Berlin? 
Der Senat der Stadt Berlin hat das von den 
Amerikanern am 1. November freigegebene 
Kleisthaus gemietet. Einige Abteilungen des 
nach dem Kriege in München. ansässigen In- 
stituts für Film und Bild in Wissenschaft und 
Unterricht sollen wieder nach Berlin zurück- 
verlegt werden. (rd) 


NWDR plant kulturelles Fernsehprogramm 
Prof. Dr. Ing. Werner Nestel sprach auf 
der 12, Hochschultagung der technischen Hoch- 
schule in Hannover und der Hannoverschen 
Hochschulgemeinschaft über den Stand des Fern- 
sehens beim NWDR und erklärte, daß das 
Fernsehen in Deutschland im Gegensatz zu den 
USA, wo das Programm der 107 Fernseh- 
stationen von Reklamegeldern finanziert wird 





Wer gewinnt den „Bambi“? 


Die Ermittlung des geschäftlich erfolgreichsten 
Films des Jahres 1951 in Deutschland, der mit 
dem vor Jahren vom Verlag der Filmwoche 
gestifteten Filmpreis „Bambi“ ausgezeichnet 
werden soll, steht vor dem Abschluß. Nur auf 
einige der Fragekarten, mit denen die Theater 
des Bundesgebietes um die Nennung ihres 
Kassenschlagers 1951 gebeten wurden, stehen 
die Antworten noch aus. Die Theaterbesitzer, 
die ihre Stimme noch in die Waagschale werfen 
wollen, müssen die Antwortkarten möglichst 
umgehend an die Redaktion der „Filmwoche“ 
zurücksenden. 





und neben den Reklamesendungen fast nur aus 
Kriminal- und Wildwestreißern, Hausfrauen- 
sendungen und „shows“ besteht, ein kulturell 
wertvolles Programm bringen werde. Es werde 
aber noch eine gewisse Zeit dauern, bis alle 
Fernsehinteressenten erfaßt würden. Der Preis 
für die Fernsehempfänger könne dann mit An- 
lauf einer Serienfabrikation gesenkt werden. 


II. Internationale Ausstellung des Films 
im Dienste der Werbung 


Im Rahmen der Mailänder Internationalen 
Mustermesse findet in der Zeit vom 15, bis 27. 
April 1952 die zweite Internationale Ausstellung 
des Films im Dienste der Werbung statt. Die 
Vorführung von Werbefilmen im „Versuchs- 

- kino“ soll die großen Fortschritte aufzeigen, 
die gerade über den Film auf dem Gebiete der 
Werbung erreicht werden. 

Nähere Einzelheiten und Teilnahmebedingun- 
gen können die Interessenten über die deutsche 
Vertretung der Internationalen Mailänder Mes;e, 
Herrn Dr. Saverio Pasquale, Frankfurt, Feld- 


Khan’; auch Erna Haffners raumfüllende> bergstraße 24, erhalten. 





Zarah Leander hatte in Hamburg Probeaufinahmen 


für ihren ersten Farbfilm. Herzog-Filialleiter Schwone und Pressehef Volkmann begleiteten sie in die 
Offentlichkeit und konnten sich von der Zugkraft ihres neuen Vertrags-Stars überzeugen; denn nur unter Polizei- 


schutz konnte sich Zarah vor den Passanten retten, 
kannten und bestürmten., 
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die sie 


trotz Tarnung hinter Sonnenbrille und Pelerine er- 
Foto; Herzog-Film/Janke 





RE 


Marika Rökk hat Grund zur Freude, 


denn für sie ist mit dem Abschluß der Dreharbeiten zu 
„Csardasfürstin“ eine Zeit harter Strapazen .vor- 
bei. Zum letzten Drehtag hatte Herzog-Film die west- 
deutsche Presse nach Bendestorf eingeladen, wo Marika 
jetzt noch zu synchronisieren hat, damit ihr neuester 
Farbfilm pünktlich zu Weihnachten starten kann, 


Foto: Herzog-Film/Graf 


Schnell noch lesen 


-.. daß Edith Schultze-Westrum die deutsche Fassung 
der „Rebecca“ nach dem berühmten Roman von 
Daphne du Maurier (Dialogregie: Hans Grimm) fertig- 
gestellt hat und jetzt am Buh „Messalina“ arbeitet, 
„dessen deutsche Fassung im Auftrag des Allianz-Verleihs 
Ala-Film herstellt. 

«...daß Marika Rökk Anfang 1952 auf Tournee durch 
Ägypten, Griechenland und den Iran geht. r 
-  +...daß Marta Eggerth und Jan Kiepura ab 
20. 1. 52 in Hamburgs Besenbinderhoitheater mit Lehars 
„Zarewitsch“ gastieren und anschließend über Dortmund 
und Düsseldorf mit dieser Spezial-Inszenierung (deutsch- 
französisch) Holland, Belgien und Frankreich bereisen. 

-..daß Wil Quadilieg wieder in Hamburg Theater 
spielt. Mitte Dezember hat er am Staatl. Schauspielhaus 
Premiere mit Ibsens „Gespenstern“. Seine Partnerin ist 
Hermine Körner. — Im Frühjahr kehrt Quadilieg nach 
Zürich zurück, spielt dann in Salzburg den „Jedermann“ 
und ‘wurde auch wieder für die Luzerner Festspiele ver- 
pflichtet. 

...daß Peter Pasetti mit 
Schweikarts Regie an den Münchner Kammerspielen die 
deutsche Erstaufführung der „Erbin“ kreiert. :Ruth und 
Augustus Goetz schrieben das Bühnenbuch nach dem 
gleichnamigen amerikanischen Film (mit Olivia de Havil- 
land und Montgomery Clift). 

...daß Dieter Borsche von Intendant Sattler an 
das Besenbinderhoitheater/Hamburg verpflichtet wurde. 
Die Stückwahl richtet sich danach, ob es gelingt, auch 
Maria Schell zu gewinnen. 

... daß Greta Garbo nach sechswöchigem London- 
Aufenthalt für zwei Jahre nach Capri übersiedelt. Unweit 
der berühmten Blauen Grotte hat sie die Villa der Gräfin 
Madinu Arrivabene gemietet. 

«..daß Wolfgang Liebeneiner am 7. Dezember 
am Bayrischen Staatsschauspiel/München mit Lessings 
„Emilia Galotti*“ herauskommt. Die Hauptrollen spielen 
Godela Orff, Werner Hinz und Ehmie Bessel. 

«..daß Susanne von Almassy als Silvester- 
premiere im Staatl, Schauspiel/Hamburg „Nicht von 
gestern“ (Born yesterday) v. Canin kreiert. Inszenierung 
Piscator. 

...daß Franz Lederer aus der US-Emigration zu- 
rückkehrte und in Hamburg mit Renate Schacht Filmpläne 
hat. Man will den Käutner-Stoff „Freundinnen“ bei CCC 
verfilmen. Lederer will auch in München wegen einer 
Neuverfilmung des Wohlbrück-Films „Ich war, Jack 
Mortimer“ verhandeln. 

...daß Bernhard Minetti mit Solveig Thomas und 
Friedrich Schönfielder im Frankfurter Börsensaal Molieres 
„Menschenfeind“ spielt. Regie Lothar Müthel, 

«.. daß Mary Pickford, 58, wie Gloria Swanson 
wiederkommen will und „The, Library“ ankündigt. „Se- 
eretis“ hieß 1933 ihr letzter Film. Bis 36 war sie "dann 
nur noch als Drehbuchautorin und Funk-Sprecherin tätig 
und übernahm im selben Jahr die erste Vice-Präsident- 
schaft der United Artists. 

-..daß Anna Dammann, die man im deutschen 
Nachkriegsfilm noch’ immer vermissen muß, im Münchner 
Residenztheater mit ‘großem Erfolg „Begnadete Angst“ 
von Bernanos spielt. 

...daß Hans Nielsen mit Gertrud Kückelmann, 
Renate Mannhardt, Rainer Penkert u. a. einen Münchner 
Neustart des Kabaretts . „Kleine Freiheit“ vorbereitet. 
„Achtung Kurve!“ ist der neue Titel mit Texten von 
Kästner, Gilbert u. a. 

... daß Harald Böhmelt den Kotzebue-Stofi „Ein 
Mann kommt in die Stadt“ v..- Werner Finck und K. E. 
Heyne vertont. Carl-Heinz Schroth inszeniert im Ham- 
burger Thalia-Theater., 

... daß Mathias Wieman Ernst Barlachs „Graf von 
Ratzeburg“ bei Barlog in Berlin spielen wird. 

.... daß Julien Duvivier mit Fernandel und 
Gino Cer vi (schon zu Difu-Zeiten vielbeschäftigt) in 
den Hauptrollen in Parma/ltalien „Don Camillo* 
dreht, nach dem italienischen Bestseller von Guareschi. 
Duvivier verwirklicht hiermit ein Projekt, von dem er 
schon sprach, als er den Start seines „Unter dem Himmel 
von Paris“ in Deutschland persönlich begleitete. „Don Ca- 
millo“-Thema: kirchliche und kommunistische Tages- 
Probleme in einer kleinen Stadt. a 


Maria Nicklisch unter 








Deutsche Fernsehe 
Wann und wie reagieı 


Die nachstehenden Ausführungen von Ing. Karl 
F. Wagner, stellvertretender Vorsitzender der 
Fernseharbeitsgemeinschaft e. V., sind zweifellos 
dazu geeignet, auf eine technische Entwicklung 
"aufmerksam zu machen, die für die Filmwirtschaft 
und das gesamte Filmschaffen überhaupt schon 
heute aktuelle Bedeutung hat. 

Es ist zu hoffen, daß der Umfang der damit 
verbundenen Problematik rechtzeitig und richtig 
erkannt wird. 

In der Presse wiedergegebene Äußerungen 
des Bundestagsfilmausschusses, denen zur Folge 
in absehbarer Zeit nicht mit der Einführung 
des Fernsehbetriebs zu rechnen sei, können nur 
auf schlechten Informationen beruhen. Die Be- 
hauptung, daß die technischen Voraussetzungen 
für einen einwandfreien Empfang noch nicht _ 
gegeben, die Kosten zu hoch seien, und Emp- ı als rasanter Kriminalfilm, 
fänger immerhin bis zu 1200 DM kosten werden, ıufstege auf den 80 m hohen Schöneberger Gasometer 
sind nur bedingt richtig: Wohl werden gute nachdem u. a. Willi Rose von einer mehr als .zweifel- 
Empfangsgeräte, solange praktisch keine Nach- Fotos; Su eg eier] 
frage nach ihnen besteht, auf den angegebenen &..- d . B H lü % 

Betrag zu stehen kommen. Sobald aber der Fern- WIF’G ıM erhun se üftet 
sehbetrieb läuft, die Bandfertigung in Frag& 
kommt, werden die Gestehungskosten mit rund \ 
750 DM anzusetzen sein. Die Industrie ist ge-, 
rüstet, kann allen Anforderungen nachkommen, 
und ist qualitativ mit ihren Leistungen auf der 
Höhe. Schließlich baut das deutsche Fernsehen 
ja auf einer langjährigen Tradition aus der 
Zeit von 1933 bis 1942 auf. 


Die Fernsehkommission der Arbeitsgemein- 
schaft der Rundfunkanstalten hat nicht hinter 
dem Berge gehalten und Stellung gegen die 
Äußerung Dr. Vogels bezogen, daß man in 
Deutschland bis zur Möglichkeit des’ Farbfern- 
sehens warten wolle. Sie fordert, daß endlich 
angefangen werden soll und muß! Die ost- 
zonalen Behörden sind da fixer — sie bauen, 
richten ein und proben — wenn. auch vorerst 
mehr im Stillen. 

Interessant ist festzustellen, daß die Post OPD Münster 
in Minden, Bielefeld, Beckum, Lüneburg, Osnabrück usw., 
bei 10 m © 55 m hohe Türme baut, die Glieder einer 
Telekette von Hamburg nach Köln sein sollen. Alle 
60 km erstellt die Post solche Türme, die wie Leucht- 
türme aussehen und an deren Anblick man sich erst 
langsam gewöhnen muß, weil sie häßlicher (und teuerer) 
nicht hätten hergestellt werden können (wozu auch etwa 
einen öffentlichen Wettbewerb unter Fachleuten aus- 
schreiben?). Baulich laufen diese Televisionstürme unter 
der Bezeichnung: Fernmeldetürme für Landstraßenfunk. 
Das hätte nun wirklich noch lange Zeit, denn vorerst ist 
kein Auto der Durchschnittsfahrer mit Telefon versehen 
und so voraussehend war die Post doch nie! Es dürfte 
wohl eher mit dem Versuch zusammenhängen, auf diesem 
nicht ungewöhnlichen Wege die Funkhoheit, die bis 1945 
bei der Reichspost lag, und dank der Einwirkung der 
Amerikaner aufgehoben wurde, zurückzuholen. 


Währenddessen haben in Berlin, das viel 
später den Televisionsgedanken aufgriff als 
Hamburg mit seinem NWDR, die Fachleute 
und Funkpartner die Initiative an sich gezogen 
und veranstalteten zusammen mit zwei ameri- 
kanischen Gesellschaften eine große Fernseh- 


lier dient der Schöneberger „Prälat”, der seit 
den Filmfestspielen und dem -Filmball ‚seine 
Pforten gern den Filmschaffenden öffnet. 


Nach anfänglicher etwas eigenartig anmuten- 
der Zurückhaltung hat sich die Ideal-Film 
München, die zur Zeit ihren ersten Spielfilm 
in Berlin dreht, doch entschlossen, das über dem 
Film „Großstadtgeheimnis" liegende Presse- 
geheimnis zu lüften. Aus dem Munde des Autors 
Richard Busch erfuhr man einiges über den 
zeitlosen Inhalt des Films, außerdem wurden 
bei dieser Gelegenheit die Darsteller — Ingrid 
Lutz, Harald Holberg, Fritz Wagner, 
Joahim Teege, Ann Höling, Paul Wag- 
ner, Alfred Schieske und Willi Rose — 
mit der Presse bekanntgemacht, der Ann Hö- 
ling eins ihrer Chansons aus dem neuen Film 
zum Vortrag brachte. Am nächsten Morgen be- 
reits hatten Presse und Rundfunk Gelegenheit, 
auf dem Gelände der Schöneberger Gasanstalt 
eine wilde Verfolgungsjagd mitzuerleben, deren 
Höhepunkt die erregenden Fluchtszenen eines 
Verbrechers über die Laufstege und Brücken 
- des 80 m hohen Gasometers waren, auf deren 
eisernen Treppenstufen sich in windiger Höhe 
Herbert Geiers Kamera etabliert hatte. 


Ursprünglich hatte die Ideal-Film den Versuch gemacht, 
eine Lizenz in Berlin zu bekommen, da auch ihre weite- 
ren Filmvorhaben in Berlin gedreht werden sollen. Da 
aber die amtlichen Berliner Stellen nicht immer jenes ge- 
rühmte Berliner Tempo an sich haben und auf Wochen» 
hinaus vertrösteten, entschloß sich Produzent Erich Mehl 
zu kurzer Stipvisite in München, von wo er die not- 
wendigen Papiere in kürzester Frist mitbrachte. Dann gab 
es vom Berliner regierenden Bürgermeister ein Unter- 
stützungsschreiben und die Aufnahmen begannen. Die in- 
zwischen verlorene Zeit macht sich jedoch bemerkbar: das. 
Wetter wäre vor drei Wochen den zahlreichen Außenauf- 
nahmen weitaus mehr entgegengekommen. Woraus zu 
lernen ist, daß nicht immer nur finanzielle Schwierig- 
keiten unsere Produktion handikapen, denn. die sind im 
vorliegenden Falle durch Eigenfinanzierung ohne Senats- 
und Bundesausfallbürgschaft aus dem Wege geräumt und 
nicht einmal ein Verleih hat bis dato Vorschuß leisten 
müssen .» .! \ (rd) 











Der südtiroler Bauer und der Mann aus der Fremde 
sind die Pole der Handlung des ersten Films der Alba-Produktion „Straße zur Heimat“; zwischen ihnen 


die Tochter des Alten. — Von rechts 'nah links Eduard Köck, Angelika Hauff, Rolf Moebius. 
(S. hierzu unsere Reportage auf Seite 668.) Foto: Alba/Adler-Fiim 





Waenet Spitzenfilme 


nun auch 


in I6 mm liefecbac! 


Paul Muni in 


Louis Pasteur 


Errol Flynn, Olivia de Havilland in 


Unier Piratenflagge 


Jane Wyman, Lew Ayıes in 


Schweigende Lippen 


Errol Flynn in 


Herr der sieben Meere 


Gary Cooper, Ingrid Bergman in 


Spiel mit dem Schicksal 


Humphrey Bogart in 


Der Schatz 
der Sierra Madre 


Errol Flynn, Olivia de Havilland in 


Herr des Wilden Westens 


Joel Mc Crea, Virginia Mayo in 


Vogelfrei 


Humphrey Bogart; Eleanor Parker in 


Des Teutels Pilot 


Kirk Douglas, Lauren Bacall; Doris Day in 


Rhythmus, Leidenschaft 
und Liebe 


Auskunft und Prospekte durch: 


Warner Bros.ContinentalFilms Inc. 


Abteilung Schmalfilm 


Frankfunt a. M. 
Friedrich Eberitstr. 66 


Telefon 31378, 32777, 32130 











Carol Reed 


Weder in seinem Wesen noch in seiner Klei- 
dung kann man Ansatzpunkte jener künst- 
lerischen Tünche entdecken, die so vielen 
seiner Kollegen berufsnotwendig scheint. Seine 
Deutschlandreise anläßlich der Uraufführung 
seines Films „Der Verdammte der Inseln“, auf 
der er nach Düsseldorf Berlin, Hamburg und 
München aufsuchte, ist als Dank für den gro- 
ßen Publikums- und Presse-Erfolg des „Dritten 
Mannes" anzusehen. 


Die Produktion des „Verdammten der Inseln“ 
umfaßte sechs Wochen Außenaufnahmen, acht 
Wochen Atelier-Aufnahmen und nochmals acht 
Wochen Schneidearbeiten. Reed beginnt seine 
Vorarbeiten für den Schnitt gemeinsam mit 
dem Cutter schon am Manuskript vor Beginn 
der Dreharbeiten. Autor, Regisseur und Cutter 
müssen nach seiner Meinung immer eine Ein- 
heit bilden. 

Die Außenaufnahmen des „Verdammten“ 
standen unter wenig günstigen Zeichen. Kaum 
hatten sie in Borneo begonnen, kam der 
Korea-Krieg. Die Finanziers fürchteten um die 
Sicherheit ihres investierten Geldes. Man setzte 
sich nach Ceylon 'ab. Viele Szenen verdanken 
ihre Wirkung allein — der Schnitt-Technik. Das 
„Flußkind” z. B., ein Junge, der den „Verdamm- 
ten“ ständig begleitet, wurde 3000 Meilen von 
dem üblichen Aufnahmegebiet gefilmt und hat 
Trevor Howard nie selbst zu Gesicht bekommen. 


Reed, der zum ersten Male in Indonesien 
war und auch zum ersten Male einen Film mit 
Eingeborenen drehte, war überrascht, wie 
schnell und leicht die Dreharbeiten mit den 
Eingeborenen vor sich gingen. Seine anfäng- 
lichen Befürchtungen wurden angenehm ent- 
täuscht. 


‘ Seine nächsten Pläne? — Er sucht wieder 
nach einer Story. Sie sei das Wichtigste. Er 
verfilme auch lieber eine gute literarische Vor- 
lage, als ein weniger gutes Original-Drehbuc. 
- Reed wohnte in Düsseldorf auch einer Dis- 
kussion seines Filmes „Kleines Herz in Not“ 





unbestechliche Bilder, in denen Regisseur Stemmle die Spannung und die Tragik der Menschen zwischen den Ländern bloßlegt und deren Realistik die Zuschauer, 





„Straße zur Heimat“ 


Über 80 Prozent Außenauinahmen 


Ziel der Reise: Südtirol, wo das Aufnahme 
Team für die erste Alba-Produktion „Stra 
ße zur Heimat“ bei der Arbeit ist. Di« 
Fahrt wird ziemlich beschwerlich, über Bozer 
geht's mit der längsten Zahnradbahn Europas 
hinauf zum Rittnergebirge und nach zweistün- 
digem Marsch ist Soprabolzano erreicht. 

Produktionschef Franz Grohmann mact 
sich nach umsichtiger Planung mit Stab und 
Darstellern auf, um in Mailand, Genua, Rapallo, 
am Gardasee und in den Dolomiten zu drehen. 
Über 80 Prozent aller Aufnahmen entstanden 
in alten Tiroler Bauernhäusern, eleganten Ho- 
tels und unter Palmenhainen und Zypressen 
des Südens. / 

Hier oben treffen wir Regisseur Romano 
Mengon, der mit seinem Kameramann 
K. Hasse eine neue Einstellung mit Angelika 
Hauff, Rolf Moebius und Eduard Köck 
durchspricht. Weniger Interesse für den ganzen 
Filmzauber zeigen einige vierbeinige Kompar- 
sen, wohlgenährte Ochsen, die laut brüllend 
auszubrechen drohen. 

Mit zwei Jeeps fährt die ganze Besatzung 
nach Beendigung der Szene weiter durch die 
wundervolle Bergwelt der Dolomiten zum Stau- 
damm am Ritten. Wir sind an einem der wich- 
tigsten Schauplätze der Handlung. In der Ge- 
schichte um den deutschen Ingenieur Walter 
Neuhauser (Rolf Moebius), der in der Heimat 
keine Arbeit findet und in der Fremde sein 
Glück sucht, erlebt man, wie gut Menschen ein- 
ander verstehen können, wenn nicht künstlich 
gezogene Grenzen, Vorschriften und Paragra- 
phen sie daran hindern. 

Zurück zur Einstellung 126 am Damm, wo eine 
gestikulierende Angelika Hauff die Herren vom 
technischen Team zur Beeilung treibt; denn die 
untergehende Sonne steht nur noch wenige Mi- 
nuten von den Berggipfeln entfernt. Doch alles 
klappt programmäßig, wie es Aufnahmeleiter 
K. Margrafin seinem „Fahrplan“ vornotiert 


“ hatte, 


Neben den bereits erwähnten Darstellern be- 
gegnen uns später noch Hella Lexington, 
frisch aus „Wildwest in Oberbayern“ exportiert, 
Loui von Arco, Ise Ex|l und L. Loubet, 
der neben seinem schauspielerischen Debüt auch 
als Regieassistent tätig ist. 

Dr. G.Becce komponierte die Musik zu dem 
neuen Alba-Film, dessen Atelieraufnahmen in 
dem zum Filmatelier umgebauten Stadttheater 
von Meran erfolgen. Im Verleih der Adler- 
Film Anna Althoff wird: „Straße zur Heimat“ 
ab Januar 1952 in den deutschen Lichtspiel- 
theatern zu sehen sein. k. cor. 





mit den Mitgliedern des Düsseldorfer Film- 
tlubs bei. Hier war er sich selbst der heftigste 
Kritiker und plauderte am Rande auch frei- 
mütig über seine berufliche Karriere: „Ich be- 
gann als Schauspieler — und war ein schlech- 
ter! Dann machte .ich Theaterinszenierungen. 
Aber fragen Sie nicht, welche. Zwei Dutzend 
Kriminalreißer von Edgar Wallace! Als Schule 
war das trotzdem nicht ganz — erfolglos. Ich 
bin überhaupt der Meinung, daß zwischen der 
Arbeit eines Theaterregisseurs und der eines 
Filmregisseurs kein grundsätzliher Unter- 


schied besteht. In erster Linie kommt es näm- 
lich bei beiden darauf an, das zu verwirklichen, 
was der Autor ersann. Werktreue muß bei 
K.0.C. 


beiden der Motor sein!” 


Sau 


Dunkle Szenen gibt es an der „Sündigen Grenze“, 





.- 


SEI SS L: ns 
Marika Rökk hat Grund zur Freude, 
denn für sie ist mit dem Abschluß der Dreharbeiten zu 
„Csardasfürstin“ eine Zeit harter Strapazen .vor- 
bei. Zum letzten Drehtag hatte Herzog-Film die west- 
deutsche Presse nach Bendestorf eingeladen, wo Marika 
jetzt noch zu synchronisieren hat, damit ihr neuester 
Farbfilm pünktlich zu Weihnachten starten kann, 
Foto: Herzog-Film/Graf 


Schnell noch lesen 


... daß Edith Schultze-Westrum die deutsche Fassung 
der „Rebecca“ nach dem berühmten Roman von 
Daphne du Maurier (Dialogregie: Hans Grimm) fertig- 
jestellt hat und jetzt am Buh „Messalina“ arbeitet, 
dessen deutsche Fassung im Auftrag des Allianz-Verleihs 
Ala-Film herstellt. 

....daß Marika Rökk Anfang 1952 auf Tournee durch 
Agypten, Griechenland und den Iran geht. 2 

....daß Marta Eggerth und Jan Kiepura ab 
20. 1. 52 in Hamburgs Besenbinderhoitheater mit L&hars 
„Zarewitsch“ gastieren und anschließend über Dortmund 
und Düsseldorf mit dieser Spezial-Inszenierung (deutsch- 
französisch) Holland, Belgien und Frankreich bereisen. 

... daß WiH Quadflieg wieder in Hamburg Theater 
spielt. Mitte Dezember hat er am Staatl. Schauspielhaus 
Premiere mit Ibsens „Gespenstern“. Seine Partnerin ist 
Hermine Körner. — Im Frühjahr kehrt Quadilieg nach 
Zürich zurück, spielt dann in Salzburg den „Jedermann* 
und ‘wurde auch wieder für die Luzerner Festspiele ver- 
pflichtet. ; BE 

...daß Peter Pasetti mit Maria Nicklisch unter 
Schweikarts Regie an den Münchner Kammerspielen die 
deutsche Erstaufführung der „Erbin“ kreiert, :Ruth und 
Augustus Goetz schrieben das Bühnenbuch nach dem 
gleichnamigen amerikanischen Film (mit Olivia de Havil- 
land und Montgomery Clift). 

...daß Dieter Borsche von Intendant Sattler an 
{ das Besenbinderhoitheater/Hamburg verpflichtet wurde. 
Die Stückwahl richtet sich danach, ob es gelingt, auch 
\Maria Schell zu gewinnen. 

... daß Greta Garbo nach sechswöchigem London- 
Aufenthalt für zwei Jahre nach Capri übersiedelt. Unweit 
der berühmten Blauen Grotte hat sie die Villa der Gräfin 
Madinu Arrivabene gemietet. 

...daß Woligang Liebeneiner i 2 
am Bayrischen Staatsschauspiel/München mit Lessings 
„Emilia Galotti“ herauskommt. Die Hauptrollen spielen 
Godela Orff, Werner Hinz und Ehmie Bessel. 

‚daß Susanne ‚von Almassy als Silvester- 
premiere im Staatl, Schauspiel/Hamburg „Nicht von 
gestern“ (Born yesterday) v. Canin kreiert. Inszenierung 

i tor. 

; = e dab Franz Lederer aus der US-Emigration ZU- 
rückkehrte und in Hamburg mit Renate Schacht Filmpläne 
hat. Man will den Käutner-Stoff „Freundinnen“ bei CCC 


am 7. Dezember 


verfilmen. Lederer will auch in München wegen einer 
Neuverfilmung des Wohlbrück-Films „Ich war Jack 
Mortimer“ verhandeln. 


.daß Bernhasd-Minetti mit Solveig Thomas und 


wie die 


ersten Wochen der Laufzeit gezeigt haben, innerlich packt. Hier drei Szenen: Jan Hendriks und Dieter Borsche, Inge Egger und Gisela von Collande, Jan Hendriks und 


Inge Egger. 
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Fotos; CCC/Prisma 





Deutsche Fernsehentwicklung holt auf 


Wann und wie reagiert die Filmindustrie? 


Die nachstehenden Ausführungen von Ing. Karl 
F. Wagner, stellvertretender Vorsitzender der 
Fernseharbeitsgemeinschaft e. V., sind zweifellos 
dazu geeignet, auf eine technische Entwicklung 
"aufmerksam zu machen, die für die Filmwirtschaft 
und das gesamte Filmschaffen überhaupt schon 
heute aktuelle Bedeutung hat. 

Es ist zu hoffen, daß der Umfang der damit 
verbundenen Problematik rechtzeitig und richtig 
erkannt wird. 

In der Presse wiedergegebene Äußerungen 
des Bundestagsfilmausschusses, denen zur Folge 
in absehbarer Zeit nicht mit der Einführung 
des Fernsehbetriebs zu rechnen sei, können nur 
auf schlechten Informationen beruhen. Die Be- 
hauptung, daß die technischen Voraussetzungen 
für einen einwandfreien Empfang noch nicht 
gegeben, die Kosten zu hoch seien, und Emp- 
fänger immerhin bis zu 1200 DM kosten werden, 
sind nur bedingt richtig: Wohl werden gute 
Empfangsgeräte, solange praktisch keine Nach- 
frage nach ihnen besteht, auf den angegebenen 
Betrag zu stehen kommen. Sobald aber der Fern- 
sehbetrieb läuft, die Bandfertigung in Fraga 
kommt, werden die Gestehungskosten mit rund 


750 DM anzusetzen sein. Die Industrie ist ge- X 


rüstet, kann allen Anforderungen nachkommen; 
und ist qualitativ mit ihren Leistungen auf der 
Höhe. Schließlich baut das deutsche Fernsehen 
ja auf einer langjährigen Tradition aus der 
Zeit von 1933 bis 1942 auf. 


Die Fernsehkommission der Arbeitsgemein- 
schaft der Rundfunkanstalten hat nicht hinter 
dem Berge gehalten und Stellung gegen die 
Äußerung Dr. Vogels bezogen, daß man in 
Deutschland bis zur Möglichkeit des’ Farbfern- 
sehens warten wolle. Sie fordert, daß endlich 
angefangen werden soll und muß! Die ost- 
zonalen Behörden sind da fixer — sie bauen, 
richten ein und proben — wenn. auch vorerst 
mehr im Stillen. 

Interessant ist festzustellen, daß die Post OPD Münster 
in Minden, Bielefeld, Beckum, Lüneburg, Osnabrück usw., 
bei 10 m ® 55 m hohe Türme baut, die Glieder einer 
Telekette von Hamburg nach Köln sein sollen. Alle 
60 km erstellt die Post solche Türme, die wie Leucht- 
türme aussehen und an deren Anblick man sich erst 
langsam gewöhnen muß, weil sie häßlicher (und teuerer) 
nicht hätten hergestellt werden können (wozu auch etwa 
einen öffentlichen Wettbewerb unter Fachleuten aus- 
schreiben?). Baulich laufen diese Televisionstürme unter 
der Bezeichnung: Fernmeldetürme für Landstraßenfunk, 
Das hätte nun wirklich noch lange Zeit, denn vorerst ist 
kein Auto der Durchschnittsfahrer mit Telefon versehen 
und so voraussehend war die Post doch nie! Es dürfte 
wohl eher mit dem Versuch zusammenhängen, auf diesem 
nicht ungewöhnlichen Wege die Funkhoheit, die bis 1945 
bei der Reichspost lag, und dank der Einwirkung der 
Amerikaner aufgehoben wurde, zurückzuholen, 


Währenddessen haben in Berlin, das viel 
später den Televisionsgedanken aufgriff als 
Hamburg mit seinem NWDR, die Fachleute 
und Funkpartner die Initiative an sich gezogen 
und veranstalteten zusammen mit zwei ameri- 
kanischen Gesellschaften eine große Fernseh- 
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schau, die Tausende anzog und Hunderttausend 
zu Fernsehfans gemacht hat. Dort ist für die 
apparatebauende Industrie das Feld vorbereitet. 


Der Berichterstatter bekommt allerdings außer 
einem lachenden auch ein tränendes Auge: das 
deutsche Fernsehen basiert auf dem 625-Zeilen- 
system, das amerikanische auf dem 525er. Er 
erinnert sich, daß vor Monaten einmal von 
US-Seite geäußert wurde, daß man bei Ver- 
stärkung der amerikanischen Truppenkontin- 
gente nicht am Fernsehen vorbeigehen könne, 
sondern vielmehr mit’ zur Truppenunterhaltung 
und Information heranziehen werde. Es stünde 
den deutschen Stellen frei, der Besatzungs- 
macht Zeit an deutschen Sendern zu verkaufen 
und wenn man nicht rechtzeitig mit einem 
deutschen Fernsehbetrieb vorankomme, werde 


man sich eigene Anlägen errichten. Man wird 


wieder zögern. 

Die Münchner „Abendzeitung“ brachte vor wenigen 
Wochen einen Alarmbericht über die Rückständigkeit der 
Fernsehentwicklung in Süddeutschland und deutete außer- 
dem Pläne an, die vorerst noch utopisch anmuteten. Mag 
sein, daß die Anregungen der Fernseharbeitsgemeinschait . 
e. V., München, nicht alle Wirklichkeit werden, aber die 
Denkschriften an die zuständigen Stellen haben -zuwege 
gebracht, daß der Rundfunkrat des Bayr. Rundfunks für 
interne Vorbereitungsarbeiten wenigstens 300 000 DM an- 
gesetzt hat. Natürlich kann davon keine Sendeanlage 
gebaut werden, wenn gleich auch hier ähnliche Vorschläge 
gemacht wurden, wie sie Berlin verwirklicht hat. 


Tatsache ist, daß Direktsendungen an vielen 
notwendigen Voraussetzungen vorerst scheitern 
werden. Aber der Film als Zwischenglied — 
wie in USA zu 80° eingesetzt und verwendet 
— kann in diesem Falle nicht nur willkommener 
Sendestoff sein, sondern auch der notleidenden 
Filmwirtschaft helfen. Natürlich kann man nicht 
jeden Film ohne Berücksichtigung der fernseh- 
technischen Erfordernisse einfach senden. Fach- 
leute müssen sie bearbeiten, schneiden, usw. 

Der Fernsehbetrieb wird solange ein Zu- 
schußbetrieb sein, wie man die Industrie hindert, 
am laufenden Band zu produzieren. 

Die Technik wird sich nicht darum kümmern, 
sie wird sich weiter entwickeln und uns morgen 
schon vor neue Aufgaben stellen, ehe noch die 
alte gelöst ist. . 

Ing. Karl F. Wagner 


ee ee erspart 80% Atelierzeit 


> 


In Fachkreisen rechnet man, daß durchschniitt- 
lih die pro Drehtag gemachten Aufnahmen 
zwei Minuten der Laufzeit des fertigen Films 
ergeben. Die neuesten technischen Entwicklun- 
gen deuten nun darauf hin, daß diese Leistung 
ganz erheblich erhöht und damit die wirtschaft- 
lichen Grundlagen der Produktion durchgreifend 
verbessert werden können. Die vorsichtigste 
Schätzung läßt eine Tagesleistung im Atelier 
von 10 Minuten Laufdauer bei der Vorführung 
erwarten, eine fünffache Steigerung 'also. 


Diese umwälzende Verbesserung geht diesmal vom Fern- 
sehen aus, dessen Technik für die Filmproduktion nutzbar 
gemacht wird. Zu diesem Zwecke war in London eine 
eigene Gesellschaft, die „High Definition Films Ltd.“, ge- 
gründet worden, die jetzt ihre experimentelle Arbeit zu 
einem gewissen, verheißungsvollen Abschluß gebracht hat. 
Beteiligt sind einerseits die bedeutendsten Filmproduk- 
tionen wie Rank und Korda und andererseits die Funk- 
industrie, repräsentiert durch die große Firma Pye-Radio, 
in deren fernsehtechnischen Werkstätten die bisherigen 
Vorarbeiten geleistet wurden, 

Das technische Problem, das hier nunmehr 
praktisch gelöst ist, war die Nutzbarmachung 
der Televisionskamera im Filmatelier; mit an- 
deren Worten: die Ersetzung des bisherigen 
rein optischen Apparates durch den beim 
Fernsehen verwandten Electronen-Apparat 


bei der Filmaufnahme. + 
Die nunmehr entwickelte Electronen- 


Filmkamera steht der üblichen Apparatur 
an Definition nicht nur nicht nach, sondern 


kann ohne weiteres auch für Farbauf- 
nahmen verwandt werden; auf diesem spe- 
ziellen Gebiet werden weitere experimentelle 


\_ Fernseh-Aufnahmetechnik wird für den Film nutzbar gemacht 


Von unserem Londoner Korrespondenten 


Arbeiten durchgeführt. Darüber hinaus aber er- 
geben sich bereits der bisherigen Aufnahme- 
technik gegenüber außerordentliche Vorteile, 
Vor allem ist der Regisseur in der Lage, 
die aufzunehmende Szene genau so zu sehen, 
wie sie auf dem entwickelten Film kommen 
wird. Er hat Schnitt, Überblendungen, alle tech® 
nischen Einzelheiten unter seiner unmittelbaren 
Kontrolle. Am Ende jeden Aufnahmetages wird 
er nicht mehr, wie bisher, eine Anzahl unzu- 
sammenhängender Aufnahmen, sondern ein voll- 
ständiges Stück seines Films vor sich sehen. 
Daß damit die Aufnahmemethode erheblich ver- 
einfacht und viel kostbare Zeit im Atelier ein- 
gespart werden kann, liegt auf der Hand. In 
‘Londoner Fachkreisen blickt man der Vorfüh- 
rung des ersten Probestreifens im neuen Jahr 
dementsprechend mit hohen Erwartungen ent- 
gegen. H. W, Ihling 


Das englische Filmarchiv. erhielt 
Fernsehabteilung 


Das englische Filmardhiv in’ Aston Clinton, 
das größte Europas, das neben Spielfilmen vor 
allem Wochenschauen für die Nachwelt konser- 
viert, wurde jetzt durch eine Fernsehabteilung 
erweitert. Da der Fernsehfunk in Großbritannien 
bereits vier Mal wöchentlich eine neue Wocden- 
schau produziert und seine Aufnahmegeräte ge- 
wöhnlich ein sehr intimes Bild der gefilmten 
Persönlichkeiten vermitteln, liefert die Tele- 
vision dem Archiv besonders detailliertes Ma- 
terial. 5 5 





E 


Walt Disneys „Cinderella“ kommt zu Weihnachten in die deutschen Filmtheater 





Eine Märchengestalt des Franzosen Perrault und eine nahe Verwandte des "deutschen Aschenbrödels ist Cinderella, das schüchterne Mädchen, das im Schloß der Stief- 
mutter in der höchsten Turmkammer hausen muß. Aber sie hat Freunde unter den Tieren und guten Feen, die sie im Zauberwagen zum königlichen Schloß bringen. Der 


gläserne Pantoffel, den sie dort zurückläßt, führt den Hofmarschall bei seiner Suche nach der künftigen Königin auf Cinderellas Spur. 


Fotos: RKO 
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„Der letzte Musketier" — das 
ist Cyrano von Bergerac, Frankreichs 
mutigster Soldat des 17, Jahrhunderts, den 
seine übergroße Nase noch berühmter 
machte als seine Fechtkunst und seine 
Liebesverse. Die Titelrolle bradte Jose 
Ferrer den diesjährigen Oscar ein. 


skrupellos 


„Zwischen Frauen und Seilen" 
(Champion) erzählt die Geschichte eines 
amerikanischen Boxchampion, der zäh und 
den Gipfel 


kämpft und jäh stürzt. Im Ring geht es 
vorwiegend um Geld und Frauen. 
Douglas, 


rechts, 


Constantin bringt hervorragende Filme der United Artists 
‚The River" 


des Erfolges er- 


(Kirk 
und John Day.) 





Karpat-Film stellt sich vor 


Stefan Erdelyi war noch nicht einmal 17 Jahre 
alt, als er in Budapest die Betriebsführung eines 
Kinos übernahm. Als Autodiktat erwarb er sich 
durch Besuch von Abendkursen so umfangreiche 
Kenntnisse, daß er 1931 seinen Doktor machen 
konnte. Als Produzent von 22 Filmen, aber 
auch im Verleihgeschäft absolut heimisch, war 
er bald einer der führenden Männer in der un- 
garischen Filmwirtschaft. 1935 gründete er die 


Karpat-Film GmbH in Ungarn. 1945 war er Prä-, 





Die ‘„Giuliano“-Außenifront 
des Münchener Marmorhauses zum deutschen Start des 


italienischen Films spiegelte die Realistik des Dramas 
um den sizilianischen Räuberhauptmann. Der Zustrom war 
so stark, daß der Film in die zweite Woche ging. 
. Foto: Karpat-Film/Grimm 


sident des, ungarischen Filmproduzenten- und 
Verleiher-Verbandes. Nach Verfolgungen, Pro- 
zessen und Beschlagnahme seines Besitzes ver- 
ließ er 1948 seine Heimat und kam nach Deutsch- 
land. Die Neugründung der Karpat-Film erfolgte 
1949 in München. 1951 tritt Karpat-Film zum 
erstenmal mit einer Staffel von fünf Filmen an 
die Offentlichkeit. 

An der Spitze des Verleihprogramms steht der italie- 
„nische Film „Giuliano“ (Produktion: Roma-Film), die 
Verfilmung des Schicksals des sizilianischen Banditen, der 
die ganze Welt in Atem hielt. Unter Aldo Verganos Regie 
wird er verkörpert von Ermanno Randi. Dazu läuft im 
Beiprogramm ein interessanter Kulturfilm „Ausbruch des 
Atna“ in Ferraniacolor. : 

„Weil ich Dich .liebe“ („Tödliches Gift“) heißt 
der zweite. ernste Film der Staffel, der einen Ehekonflikt 


D 


670: 


zum Inhalt hat und einen -Mann zwischen Pflicht und 


Liebe zeigt. Regisseur Josef Daroczy gestaltete ihn. Antal ; 


Pager, Elma Bulla und Klara Tolnay spielen die Haupt- 
rollen. 

Die heitere Seite der Verleihstaffel wird durch zwei 
Filmkomödien, „Der Bräutigam aus Teheran” 
mit dem ungarischen Komiker Latabar und „Später 
lassen wir uns scheiden“, dargestellt. Dazu 
bringt der Verleih die Reprise „Ihr Leibhusar“ mit 
Magda Schneider. 

Zwei der Filme aus der Normal-Staifel gesellen sich 
zu zehn anderen ungarischen Streifen, die die Schmal- 
filmabteilung herausbringt. 

Eine Zweigstelle hat Dr. Erdelyi in Frankfurt in der 
Taunusstraße 52 eingerichtet. In Düsseldorf und Ham- 
burg wird ‘seine Staffel durch den Tempo-Filmverleih her- 


Bunte, Staffel 


des Central-Europäischen Filmverleihs 


Mit den ersten drei Filmen der neuen Staffel 
1951/52 setzt der Central-Europäische Filmver- 


leih seine bewährte internationale Linie fort. 

Einsatzmäßig an der Spitze steht der spannende eng- 
lische Film „ll get you for this“, eine Mischung 
zwischen Abenteurer- und Kriminalstoffi. Seine Szenerie 
spannt sich zwischen Mittelmeerlandschaften, internatio- 
nalen Hotels, eleganten Spielsälen und dunklen Gassen 
südlicher Hafenstädte. George Raft, Coleen Gray, Charles 
Goldner und Greta Gynt in den Hauptrollen unter der 
Regie von M. Newman geben Gewähr für großes Spiel 
und rasanten Fluß der aufregenden Handlung. Eine be- 


R 





ÄArztlich gefesselt 
kann in einer heiteren Szene des italienischen Lustspiels 
„Die tolle Carla“ der bedauernswerte Walter 
Chiari der filmenden Miß Amerika Marylin Buferd 
nur sehnsüctige Blicke widmen. 

Foto: Central-Europäischer Filmverleih 


(Der Strom), 
des bekannten Franzosen Jean Renoir, ist 
ein herrlicher poetischer Film aus Indien, 
der eine sehr menschliche Handlung in das 
Volkstum und die Landschaft um den 
heiligen Strom bettet. Er erhielt 1951 in 
Venedig einen zweiten Preis. 








Verdoux“ nannte 
Charlie Chaplin seinen wichtigsten 
Film. Es ist zugleich sein’ jüngster (1947), 
die humorvoll dargebtfachte tragische Ge- 
. schichte eines Frauenmörders, der Rosen 
und Kinder liebt, eine Satire, die die Un- 
menschlihkeit der Menschheit anklagt. 
Fotos: United Artitst/Constantin 


„Monsieur 


ein Werk 


sondere Uberraschung bedeutet Enzo Staiola, der prächtige 
Lausbub, den wir aus „Fahrraddiebe“ kennen, 

„Die tolle Carla“ ist der deutsche-Arbeitstitel für 
den italienischen Lachschlager „L’ineferrabile Dodici”. Im _ 
diesem von Mario Mattoli inszenierten Lustspiel, das 
sich um Fußball, Liebe und sehr schöne Frauen dreht, 
spielen Walter Chiari, Silvana Pampanini, Marylin Buferd 
(Miß Amerika), Yvonne Sanson, Isa Barzizza, Laura Gore 
und Aroldo Tieri. Daß auch in Italien das Toto eine 
wichtige Rolle, spielt und Anlaß zu sehr komischen Er- 
eignissen sein’ kann, demonstriert die Handlung. 

Eine Besonderheit bedeutet der dritte Film der neuen 
Staffel: „Die Rose von Bagdad“. Dieser ent- 
zückende Technicolor-Trickfilm, der ganz andere Wege 
geht als die bekannten Disney-Filme, ist die erste abend- 
füllende europäische Schöpfung dieser Gattung. 51 italie- 
nische Künstler schufen sieben Jahre an diesem Werk. 


Neue Globus-Schmalfilmstaffel 


Der Globus Schmalfilmverleih hat die folgen- 
den Spielfilme als Staffel 1951/52 in sein Pro- 


gramm aufgenommen: 

„Die weiße. Majestät“, ein Film aus der Schweizer Berg- 
welt mit Gustav Diessl, Hertlia Thiele u. a. 

„Zwei Herzen im Walzertakt”, ein Wiener Film mit 
Rosy Barsony, Fritz Imhoif, Hans Holt und der beschwing- 
ten Musik von Paul Abraham. 

„Liebesbriefe aus dem Engadin“, der lustige Skifahrer- 
film mit Luis Trenker, Carla Rust und Charlott Daudert. 

„Ball im Savoy“, eine launige Filmoperette, die über- 
strahlt wird von der bezaubernden Stimme der schönen 
Gitta Alpar. 

„Das große Eis“, ein spannender Spielfilm um die Nord- 
polexpedition von Prof. Wegener. 

„Die Frauen vom Tannhoi”, der Bergfilm um einen fluch- 
beladenen Hof, mit Paul Richter, Josef Eichheim, Ursula 
Grabley, Rudolf Klein-Rogge. 

„Die Pfingstorgel“ nach dem gleichnamigen Volksstück 
von J. A, Lippl. 

„Der lachende Dritte”, ein fröhlicher Unterhaltungsiilm 
mit Josef Eichheim, Lucie Englisch, Oskar Sima, Sepp 
Rist, Harald Paulsen, Gina Falkenberg. 

„Es begann in Rio“, mit Margaret Lockwood, Griffith 
Jones, Norman Wooland. 

„Tolle Tage“, ein heiterer Film, ebenfalls mit Margaret 
Lockwood sowie Sid Field. 

Außerdem erscheint nach wie vor die Wochenschau 
„Blick in die Welt“. 


Hollywoods „M“ bei Columbia 

Im Verleihprogramm der Columbia sind „Die letzten 
Fünf“ und der für eine Wiederaufführung in Deutsch- 
land vorgesehene Film „Es: geschah in einer Nacht“ ge- 
strichen worden. 

Neu erscheint dafür in der Staffel 1951/52 „M”, die 
Hollywooder Neufassung des großen Fritz Lang-Films. 
David Weyne spielt die Rolle des wahnsinnigen Kinder- 
mörders, die einst Peter Lorre berühmt machte. 

Zwei Columbia-Filme wurden umgetitelt. „Der Herrscher 
der Unterwelt“ heißt endgültig „Alarm in der 
Unterwelt“; die Edward Small-Produktion „Der 
Graf von Monte Christo“ wird als „Das Rätselvon 
Monte Christo“ in den Verleih gebracht. 


Ring-Film®übernimmt „Der Sonnblick ruft“ 

Die Lifa-Filmproduktion, Vaduz/Liechtenstein, dreht für 
Ring-Film-Verleih Franz Paul Koch in den österreichischen 
Alpen den Film „Der Sonnblick ruft“ nach dem gleich- 
namigen Roman von Eduard Josef Bendl. Das Drehbuch 
stammt von Eberhard roman und Josef Prack. Regie 
führt ebenfalls Eberhard Frowein. Als Hauptdarsteller 
wirken mit: Eduard Köck, Marianne Wischmann, Sepp 
Rist und. die Geschwister Friedl. Die spannende Spiel- 
handlung dreht sich um den eisbedeckten Sonnblick, auf 
dem das berühmte österreichische Öbservatorium steht. 
Den stillen Helden, die auf einsamer Höhe die Bausteine 
zu großen Werken der Technik und der Wissenschaft zu- 
sammentragen, wird in diesem Film ein Denkmal gesetzt. 


„Ledige Mütter“ in neuer Synchronisation 

Emka hat den Film „Ledige. Mütter“ jetzt in neuer 
Synchronisation zum Einsatz gebracht und damit. beim 
Publikum sehr viel Anklang gefunden. Im Münchener 
Filmtheater am Bahnhof lief er zwei Wochen, während 
Theater in kleineren Städten ihn mit sehr gutem Erfolg 
zunächst in Sondervorstellungen zeigten. ; 


„Wir sind wieder dabei“ 


Die Allianz-Film hat von der Olympia-Filmproduktion, 
die unter Leitung von Herrn Dr. Sander steht, den 
Olympia-Vorbereitungsfilm „Wir sind wieder dabei“ in 
Verleih übernommen. Daß diesem Film im vorolympischen 
Jahr besondere Bedeutung zukommt, unterstreiht das 
nachfolgende Schreiben des Präsidenten der Deutschen 
Olympischen Gesellschaft, Georg von Opel an die Allianz: 

Nach meinen Informationen wird in Ihrem Verleih in 
Kürze der Kulturfilm „Wir sind wieder dabei“ ahlaufen. 
Dieser Film ist eine ausgezeichnete Werbung für die 
olympische Idee und dient insbesondere den Bestrebungen 
der Deutschen Olympischen Gesellschaft in bester Weise. 
Ich möchte daher nicht versäumen, für die Ubernahme 
dieses Films der Allianz Film GmbH. meinen herzlichen 
Dank auszusprechen. Ich hoffe, daß die deutsche Oifent- 
lichkeit, für die ja die olympische Idee so sehr Herzens- 
sache ist, den Entschluß des Allianz-Verleihs durch guten 
Zuspruch anerkennen wird. 


Im Februar: „Wunder in Mailand“ 

Im Februar 1952 wird die RKO das deutsche Publikum 
mit dem jüngsten Werke de Sicas und einer der eigen- 
willigsten Schöpfungen des Nachkriegsfilms überhaupt be- 
kannt machen: „Wunder in Mailand“. Der Film gehört zu 
der Triologie, die mit „Schuschia* und „Fahrraddiebe“ 
begann und mit der sich der Mensch und Philosoph de 
Sica mit dem Heute auseinanderzusetzen versucte. De 
Sica ist mit diesem Film zum Künder höchster mensch- 
licher Ideale geworden. Sein Anliegen heißt: Liebe deinen 
Nächsten, ein Wort, das noch nie mit einer solchen Ein- 
dringlichkeit und Poesie auf der Leinwand lebendig wurde. 


„Maria Theresia“ zu Weihnachten 

Im Krefelder Primus-Palast wurde in Anwesenheit von 
Anni Rosar und Peter Czeike der Wiener Film im Union- 
Verleih „Kleiner Peter — große Sorgen“ für Deutschland 
erstaufgeführt. — Kritik siehe Fiwo Nr. 15/51 unter dem 
ehemaligen Titel „Stadtpark“. R 

Zu Weihnachten bringt Union den neuen Paula Wessely- 
Film „Maria Theresia“ und das Lustspiel „In München 
steht ein Hofbräuhaus“ heraus. . 


„Hoffmanns Erzählungen“ jetzt deutsch 

In einer Abendvorstellung des Berliner Rheingau-Thea- 
ters stellten sich die Sänger der deutschen Fassung des 
Films „Hoffmanns Erzählungen“ persönlich. vor. Rudolf 
Scoc singt den Hoffmann, Josef Metternich den Dämonen, 
Rita Streich die Olympia, Anny Schlemm die Giulietta und 
Maria Reith die Antonia. Die Sychronisation dürite dazu 
beitragen, das Wohlwollen, das allenthalben diesem Film 
entgegengebracht wird, noch zu erhöhen. rd 


„Im Anfang war nur Liebe“ einsatzbereit 

Der französische Erfolgsfilm „Im Anfang war nur Liebe“ 
(Caroline Cherie) im Sonderverleih der Deutschen Com- 
merz-Film GmbH. wurde von der Mars-Film, Berlin, syn- 
<hronisiert und ist einsatzbereit. 


„Sieg über das Dunkel“ vor dem Bundestag 

Etwa 150 Interessierte waren in Bonn zu der Vorfüh- 
zung erschienen, die der Amerikanische Universal Film- 
verleih für die Mitglieder des Bundestags angesetzt hatte. 
Mr. John Marshall, Supervisor für Deutschland, Holland 
und Belgien, begrüßte die Minister persönlich, In herz- 
lichen Worten wies er auf den Sinn des Films hin. Der 
Vorsitzende des Bundes der deutschen Kriegsblinden, Dr. 
Plein betonte die Notwendigkeit, das Verständnis für die 
Kriegsblinden wachzurufen. 11 000 deutsche Kriegsblinde, 
so sagte er, stehen hinter dem Film „Sieg über das 
Dunkel“. — Die Vorführung fand ein aufgeschlossenes 
Publikum, das viele Worte des Dankes und der An- 
erkennung äußerte. 


Gigli-Filme begleiten Gigli-Tournee 

In Anbetracht der Gigli-Tournee durch Deutschland 
haben sich viele Theaterbesitzer zur kurzfristigen Termi- 
nierung der beiden Gigli-Filme „Ave Maria“ und „Ver- 
gißmeinnicht“ (Deutschland-Film) entschlossen. Beide er- 
bringen überall erstaunliche Ergebnisse. 


Berliner Presselob für „Rya-Rya“ 

„Rya-Rya — Nur eine Mutter“ (Panorama) erzielte 
nunmehr auch in Berlin ausgezeichnete Ergebnisse und 
wurde zum Mittelpunkt der Filmgespräche. Außer im 
Filmtheater „Berlin“ am Kurfürstendamm wurde dieser 


Film auch in Tempelhof und in Spandau gespielt. Nach- 
dem sich Friedrih Luft in der Kritiksendung des RIAS 
vorbehaltlos für diesen Film eingesetzt hatte, nahm sich 
die Berliner Tagespresse in umfangreichen Besprechungefl 
dieses Films an und sprach ihm uneingeschränktes Lob 
aus, 





In halbplastischer Ausführung 
übte die Außenfront des Stuttgarter Bali zur Urauf- 
führung des Bergfilms „Weiße Hölle Mont Blanc“ an- 
sprechende und anziehende Wirkung aus. Auch die neu- 
artige Insertionswerbung des Theaterleiters Gehlen, illu- 
strierte Filmartikel im Anzeigenteil der Zeitungen, fand 
weitgehende Beachtung. Foto: Gloria-Film 


Ausland 


Paramount mit bewährten Themen 


Von unserem Hollywood-Korrespondenten Eric Morawsky 


Vor vielen Jahren gab es einen ähnlichen 
Film, betitelt „Shanghai-Expreß* mit Marlene 
Dietrih und Clive Brook. Jetzt hat die Para- 
mount dem Stoff den Titel „Peking-Expreß“ 
gegeben. Corinne Calvet spielt die Rolle 
von Marlene, :und William Dieterle ins- 
zeniert an Stelle des damaligen Josef von Stern- 
berg. Joseph Cotten ist für Clive Brook ein- 
gesprungen und Edmund Gwenn gibt die Rolle 
eines katholischen Priesters, die neu eingefügt 
ist, Die Banditen der heutigen Fassung sind 
chinesische Kommunisten. Der heutige Film ist 
ein gut gemachter, handfester Geschäftsfilm mit 
recht aufregenden Szenen. 

Wieder hat Frank CaprafürBing Crosby 
eine Rolle gefunden, die ihn nicht nur singen 
läßt, sondern ihm auch Gelegenheit gibt, einen 
Charakter zu spielen. Der Stoff hat sogar einen 
moralischen Hintergrund. Es ist die Geschichte 
eines amerikanischen Journalisten, der von 
Paris nach Boston zurückberufen wird und dort 
das Mädchen, das er liebt (Jane Wyman) 
wiederzutreffen hofft. In seinem Flugzeug bringt 
er zwei französische Kriegswaisenkinder mit, 
die er.adoptiert hat. Jane Wyman wartet fünf 
Flugzeuge ab, aber ihr Liebster trifft nicht ein. 
So verlobt sie sich mit einem Millionär, als 
Bing Crosby mit dem sechsten Flugzeug an- 
kommt. Nur noch vier Tage sind bis zur Hoch- 


Die Leitung der Amerikanischen Universal 
liegt jetz in den Händen des bewährten Verwaltungs- 


direktorss Fritz Genegel (rehts) und des Verleih- 
ceis Lutz Scherer, bisher umsichtiger Düsseldorfer 
Filialleiter. Mit sichtliher Freude tragen beide die er- 
höhte Verantwortung. Foto: Amerik. Universal-Filmverl. 





zeit. Wie Bing Crosby es fertig bringt, aus 
diesem edlen Wettstreit als. Sieger hervorzu- 
gehen, das hat Capra meisterhaft inszeniert. 
Bing Grosby spielt und singt ausgezeichnet, 
Jane Wyman ist in dieser Komödie allererste 
Klasse, und das 14jährige Wunderkind Anna 
Maria Alberghetti eine besondere Attraktion; 
sie singt voller Wärme „Rigoletto“ in höchster 
Vollendung. Drehbuch: Virginia van Upp und 
zwei Mitarbeiter. Der Film hat den altbekannten 
Capra-Charm, sehr viel Humor und Herz. Die 
Paramount hat“ mit- „Here Comes the 
Groom“ (Hier kommt der Reitknect) einen 
großen Schlager. 

Erst kürzlich hat die Paramount die erneute 
Roman-Verfilmung „Place in the Sun“ 
(deutscher Titel: Um einen Platz in der Sonne) 
mit Montgomery Clift, Elizabeth Taylor 
und Shelly Winters der hiesigen auswärtigen 
Presse gezeigt. Ein groß angelegter, außeror- 
dentlich starker Film, dessen psychologische 
Durchführung einen Schauspieler wie Mont- 
gomery Clift bestimmt gereizt hat. Sehr gute 
musikalische Untermalung von Franz Wax- 
man; inszeniert von George Stevens. Die 
außerordentlich gute Darstellung, die geschickte 
Art, mit der das komplizierte Thema des Ro- 
mans „Eine amerikanische Tragödie“ von Drei- 
ser behandelt ist, wird dem Film eine ‘gute 
Mundreklame bereiten, wodurch ein Kassen- 
erfolg gesichert sein dürfte, 


Österreich-Film drehbereit 


Das Drehbuch zu dem großen Filmprojekt des 
österreichischen Staates, dem „Österreich-Film"” 
wurde, wie der Ministerrat jetzt bekanntgab, 
bis in die kleinsten Einzelheiten fertiggestellt, 
so daß die Dreharbeiten im März 1952 beginnen 
können. Der Film will alles, was Österreich be- 
trifft, in seinen 3000 m zeigen. Geschichte, Ge- 
genwart, Landschaft, Kunst, Musik, Menschen 
und Brauchtum, das alles soll in Form einer 
flotten Spielhandlung berührt werden. Die Be- 
setzung steht noch nicht fest, es werden aber 
alle österreichischen Schauspieler, Künstler und 
Staatsmänner zu sehen sein, und wenn: es nur 
für eine Minute ist. Mit der Regie wird man 
möglicherweise Wolfgang Liebeneiner beträuen, 
der zu Verhandlungen nach Wien eingeladen 
wurde. 

Der Film soll auf Agfa- oder Gevacolor ge- 

dreht werden, so daß er in Hamburg, München 
oder bis dahin vielleicht auch schon am Wiener 
Rosenhügel kopiert werden kann. Gleichzeitig 
‚mit der deutschen Fassung soll eine englische 
Nachsynchronisation einsatzbereit sein. Die Her- 
stellungskosten sind mit 6 bis ‚7 Millionen 
Schilling (ca. 1,2 Mill. DM) veranschlagt. 

Für die Uraufführung wurde Weihnachten 
1952 als letzter Termin angegeben. Der Film 
wird von einem Firmenkollektiv unter der 
Kontrolle des Bundes hergestellt. E.K, 





Interessenten-Vorführungen 
Columbia 


‘Hamburg, Esplanade, 9.30 Uhr 


Mittwoch, den 18. Dezember 1951 
„Blutfehde*, 

„Frauen und Toreros“ 
„Der Vatikan“ 
Donnerstag, den 19, Dezember 1951 
‚„‚Buschteufel im Dschungel“ 
„Das skandalöse Mädchen“ 


und 


und 


Deutsche Commerz 
Berlin, Cinema Paris, 10 Uhr 
Dienstag, den 4. Dezember 1951 
Mittwoch, den 5. Dezember 1951 
Hamburg, Esplanade, 9.30 Uhr 
Mittwoch, den 5. Dezember 1951 
Donnerstag, den 6. Dezember 1951 
Düsseldorf, Alhambra, 9 Uhr 
Dienstag, den 4. Dezember 1951 _ 
Mittwoch, den 5. Dezember 1951 
Frankfürt, Metro im Schwan, 10 Uhr 
Mittwoch, den 5. Dezember 1951 
Donnerstag, den 6. Dezember 1951 
München, Sendlinger Tor, 9.30 Uhr 
Mittwoch, den 5. Dezember 1951 
Donnerstag, den 6, Dezember 1951 
1. Tag: „zamba, der Schrecken des Ur- 
walds“ und 
‚„Fluchtohne Ausweg" 
2. Tag: „Im Anfang warnurLliebe" 
(Caroline Cherie) 


Hannover, Viktoria-Theater, 9.30 Uhr 
Mittwoch, -den 12, Dezember 1951 
“Zamba,derSchreckendesUrwalds“ und 
„Fluchtohne Ausweg“ 


Centfox 
Berlin, Marmorhaus, 10 Uhr 
Dienstag, den 11., und Mittwoch, den 12. 
Düsseldorf, Europa-Palast, 9 Uhr 
Dienstag, den 1i., und Mittwoc, den 12. 
Frankfürt, Metro im Schwan, 9 Uhr 
Dienstag, den 11., und Mittwoc, den 12, 
Hamburg, Esplanade-Theater, 9 Uhr 
Donnerstag, den 13., und Freitag, den 14. Dezember 1951 
München, Filmtheater am Lenbachplatz, 9 Uhr 
Mittwoch, den 12., u. Donnerstag, den 13. Dezember 1951 
1.Tag: „Variete-Prinzessin“ und 
„Der Dieb von Venedig“ 
2. Tag: „14 Stunden“ und 
„Allesüber Eva* 


Döring-Film 
München, Schiller-Theater, 8.30 Uhr 
Montag, den 3. Dezember 1951 
Düsseldorf, Residenz-Theater, 10.30 Uhr 
Dienstag, den 4. Dezember 1951 
Frankfurt am Main, Turm-Palast, 10 Uhr 
Mittwoch, den 5. Dezember 1951 
Hamburg, Esplanade-Theatter, 9.30 Uhr 
Montag, den 10. Dezember 1951 
Berlin, Marmorhaus 9.30 Uhr 
Donnerstag, den 13. Dezember 1951 
„Ich liebe Dich* 
„Dein Weg ist Dir bestimmt" 


Dezember 1951 
Dezember 1951 
Dezember 1951 
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Filmvorführer - Beruf mit Verantwortung 


Die Tätigkeit des Filmvofführers war früher, d. h. in 
den Anfangszeiten des Films, meist eine Nebenbeschäfti- 
gung, die ohne besondere Beruiskenntnisse und Prüfun- 
gen ausgeführt wurde. Erst im Laufe der Jahre und mit 
der Vervollkommnung, der Kinotechnik ist daraus ein 
Beruf mit allen seinen Folgerungen und Verantwortun- 
gen entstanden. Wenn wir Älteren uns an die Anfänge 
der Kinotechnik und Filmtechnik zurückerinnern, dann 
müssen wir zugeben, daß die Aufgaben eines Vorfüh- 
rers oder „Operateurs“, wie er früher hieß, lediglich 
darin bestanden, den Film richtig einzulegen und dar- 
auf zu achten, daß er einwandfrei durch die Maschine 
lief. Aufwickelvorrichtungen kannte man damals noc 
nicht. Das Aufwickeln besorgte meist die unter dem 
'Vorführraum sitzende Kassiererin Das Programm be- 
stand ja meist aus 10 bis 12 kleinen Filmen von 50:bis 
100 .m Längel Die Vorführer der damaligen Zeit machten 
sich keine Gedanken darüber, wie das Kalklicht erzeugt 
wurde, welches zur Bildwiedergabe ihrer Filme benutzt 
wurde und wie der Film, der ihnen in die Hand ge- 
drückt wurde, zu behandeln ist. Man kannte auch keine 
Sicherheitsvorschriften im heutigen Sinne. Der Projektor 
wurde meist hinter einem Vorhang aufgestellt und das 
Geräusch der laufenden Maschine mischte. sich mit den 
Worten des „Erklärers”! 


Erst die Einführung des Tonfilms im Jahre 1930 stellte 
höhere Anforderungen und zwang den Vorführer, sich 
auch mit dem Tonteil der Wiedergabe-Einrichtung zu be- 
fassen. Die Entwicklung ging in diesen Jahren etwas 
sprunghaft vonstatten und es gab daher, wie der Ver- 
fasser aus eigener praktischer Erfahrung weiß, wenige 
unter den Vorführern, die damit Schritt halten konn- 
ten, Erst der Aufschwung der Radiotechnik und die da- 
mit verbundene Kenntnis der allgemeinen Verstärkertech- 
nik brachte auch den Errungenschaften des Tonfilms das 
nötige Verständnis seitens der Vorführer entgegen und 
so bildete sich allmählich ein Stamm von, Fachleuten in 
den Lichtspieltheatern, der seinen Beruf mit guten 
Kenntnissen erfüllte und ihn in Erkenntnis seiner Wich- 
tigkeit mit vollem Verständnis ernst nahm. 


Die, Weiterentwicklung der Wiedergabetechnik in Bild 
und Ton brachte eine größere Komplizierung des tech- 
nischen Betriebes, so daß es manchem Vorführer nicht 
leiht war, mit dieser Entwicklung Schritt zu halten: 
Denken wir nur an die Einführung des  Beck-Lichtes, 
eine Erfindung, die an sich auf die Zeit vor 1914 zurück- 

% geht, aber erst etwa ab 1930 Eingang in die» Lichtspiel- 

theater erhielt, nachdem es der kinotechnischen Indu- 
strie gelungen war, entsprechende Spiegelbogenlampen 
mit den erforderlichen technischen und optischen Einrich- 
tungen zu bauen. Man muß sich heute einmal ver- 
gegenwärtigen, welche gewaltige Umstellung es bedeu- 
tete, von dem unbequemen Reinkohlenbetrieb auf den 
komplizierten Beck-Betrieb umzuwecdseln und es ist 
daher begreiflich, daß es heute noch Vorführer gibt, die 
immer : noch nicht erfaßt haben — die Qualität der Vor- 
führungen in vielen mittleren und auch großen Thea- 
tern beweist es —, worauf es dabei ankommt! 

Dieser Vorwurf trifft selbstverständlich nicht ‚alle Vor- 
führer; aber die Einsichtigen unter ihnen werden zu- 
geben müssen, daß in ihren Reihen viele sind, die. mit 
der fortschreitenden Entwicklung nicht mitgekommen 
sind und trotzdem ihren Beruf weiter ausüben, nur weil 
sie den. Vorführschein besitzen Ich denke hierbei in 
erster Linie an die „Vorführer“, die während des letz- 
ten Krieges an einem Schnellkursus der Wehrmact 
oder der DAF teilgenommen haben, der ihnen bestimmt 
nicht die Kenntnisse vermitteln konnte, die man zur 
Ausübung eines so verantwortungsvollen Berufes benö- 
tigt, wie es der des Filmvorführers ist. Man könnte 
hier einwerfen, daß ja schließlich die inzwischen durch- 
gemachte jahrelange Praxis diese fehlenden Kenntnisse 
ersetzen könnte. Dem ist aber meistens nicht so, wie 
die Erfahrung gelghrt hat! 


Wenn man sich die Anforderungen vergegenwärtigt, 
‘die heute — und mit vollem Recht — bei den Filmvor- 
führer-Prüfungen an die Anwärter gestellt werden, so 
wird man ohne Übertreibung feststellen müssen, daß 
ein- großer Teil der heute im Berufsleben stehenden 
Vorführer diese Bedingungen bei einer erneuten Prü- 
fung nicht erfüllen könnte. Andererseits ist es heute bei 
dem . Uberängebot an stellungslosen Arbeitskräften so 
weit gekommen, daß beinahe jeder, der Interesse für 
den Film zu zeigen glaubt, sich einbildet, ohne weite- 
res Filmvorführer werden zu können. Es ist z. B. be- 
zeichnend, daß sich auf einen Aufruf zu einem Lehr- 


gang für Filmvorführer etwa 300 (!) Interessenten mel- 
deten, von denen ca. 250 mitteilten, daß sie arbeitslos 
und sonst ohne Beruf wären und glaubten, durch Teil- 
nahme an einem Lehrgang sich die Voraussetzungen zu 
einem Beruf schaffen zu können, von dessen Verant- 
wortlichkeit sie keine Ahnung haben, 


Es kann in diesem Zusammenhang aber auch den Be- 
ruisvertretungen der Vorführer nitht der Vorwurf er- 
spart werden,- daß sie ‘es nicht verstanden haben, die 
Interessen der Vorführer in der richtigen Weise wahrzu- 
nehmen. Denn nur so ist es verständlich, daß bis vor 
nicht langer Zeit ein Vorführer dem ' Gesetz gegenüber 
als „ungelernter Arbeiter“ galt. : 


Auf Grund von Feststellungen und Erfahrungen haben 
wir heute 3 Kategorien von  Vorführern zu _unter- 
scheiden: : 


1. Vorführer, die eine eingehende praktische und theo- 
retische Berufsausbildung genossen haben, die nötige 
sittlice und moralische Reife besitzen, jede Gelegen- 
heit wahrnehmen, sich beruflich weiterzubilden und ihren 
Beruf so verantwortungsbewußt. ausüben, wie es der 
Wichtigkeit dieser Sache und dem Umgang mit dem 
leicht entilammbaren Nitro-Filmmaterial entspricht. Mit 
einem Wort also: Der ideale Vorführerl Leider gehört 
in diese Kategorie nur der kleinere Teil der Vorführer. 


2. Vorführer, die zwar -im Besitz des Vorführscheines 
oder eines Behelfsscheines (DAF oder Wehrmacht)‘ sind, 
ihren Beruf aber nur zum Gelderwerb ausüben, sich über 
die genaue Einhaltung der Sicherheitsvorschriften hin- 
wegsetzen, die .technische Einrichtung des Theaters ver- 
kommen lassen und kein Interesse daran haben, sich 
technisch weiter zu vervollkommnen, Solche Vorführer, 
die leider nicht vereinzelt anzutreffen sind, erkennt man 
an dem Zustand der Kinomaschinen und des Vorführ- 
raumes! 


3. Vorführer, die oh im Besitz eines Vorführscheins 
und der nötigen Berufskenntnisse zu sein, „wild“ spie- 
len und dadurch, daß sie vollkommen verantwortungs- 
los handeln, das Publikum gefährden, Filmbrände und 
Filmbeschädigungen verursachen und damit den Beruf des 
Vorführers in Mißkredit bringen und die behördlichen 
Aufsichtsorgane zu immer schärferen Sicherheitsmaß- 
nahmen veranlassen. Solche „Auch-Vorführer“, die man 
meist als Besitzer von „wilden“ Wanderunternehmen 
‚antrifft, sind ein Krebsschaden und müssen unbedingt 
ausgemerzt werden! 


Im übrigen tragen die Vorführer und ihre Standesver- 
tretungen nicht allein die Schuld daran, daß sich in ihren 
Reihen solche berufsfremde Existenzen befinden; auch die 
Theaterbesitzer sind zum großen Teil dafür verantwort- 
lih zu machen. Einmal werden die Vorführer für ihre 
aufreibende Tätigkeit trotz der bestehenden Tarife viel- 
fach nicht angemessen bezahlt oder — zumindest in klei- 
nen und mittleren Theatern — zu sehr mit Nebenarbei- 
ten belastet. Zum anderen zeigen viele Theaterbesitzer 
— leider muß man das immer wieder feststellen — kein 
oder wenig Interesse an den technischen Einrichtungen 
ihres Betriebes, die nach ihrer Meinung nur Geld kosten 
und nichts einbringen und interessieren sich aus diesem 
Grund für ihren Voriührer nur dann, wenn sie wegen 
einer Unterbrechung des Betriebes oder aus ähnlichem 
Anlaß gezwungen gewesen sind, das Eintrittsgeld zurück 
zu zahlen. Das ist auch der Moment, wo sie vielleicht 
einmal auf technische Verbesserungswünsche ihres Vor- 
tührers eingehen! Es hat einmal eine — heute allerdings 
verpönte — Zeit gegeben, in der vom Besitzer eines 
Lichtspieltheaters die Ablegung einer Prüfung zum Be- 
weis der fachlichen und technischen Eignung verlangt 
wurde und es wäre zu begrüßen, wenn diese Maßnahme 
wieder eingeführt werden könntel Dann würde der Be- 
rut des Filmvorführers an Ansehen gewinnen, dem Vor- 
führer das verantwortungsbewußte Arbeiten erleichtert 
und die technischen Zustände in vielen Theatern gebes- 
sert werden. Wer aber ist nun wirklich im 
Hinblick auf die heutigen technischen 
Antiorderungen für den Beruf eines 
Filmvorführers geeignet? Die neue Prüfungs- 
Ordnung für Filmvorführer vom 3. 7. 1951, die leider 
vorläufig nur für Bayern gilt und die in Ausgabe 
Nr. 40/51 Ste. 500 d der „Filmwoche“ veröffentlicht wurde, 
gibt auf diese Frage schon eine Antwort, indem für An- 
wärter aus den Berufen der Kinotechnik, Radiomechanik 
und Feinmechanik gewisse Erleichterungen gewährt wer- 
den. Der technische Betrieb eines Lichtspieltheaters ist 
heute durch die tonfilm-technischen Einrichtungen, durch 
die erhöhten Anforderungen an die Bildprojektion und 


durch die sonstige technische Automatisierung so kompli- 
ziert, daß. nur vorgebildete Fachleute sich für diesen 
Beruf entschließen sollten. Es geht jedenfalls nicht an, 
daß ein bis dahin Berufsloser sich plötzlich entschließt, 
Vorführer zu werden, weil er glaubt, daß „es ihm Spaß 
machen würdel“. Es ist erste Aufgabe der Vorführer- 
Fachverbände, dafür zu sorgen, daß in ihre Reihen nur 
solche Mitarbeiter aufgenommen werden, die neben den 
technischen Kenntnissen und Erfahrungen auch die son- 
stigen moralischen Qualitäten mitbringen, die für diesen 
verantwortungsvollen Beruf erforderlich sind. Man sollte 
‘doch nicht vergessen, daß sich die Aufgaben und Pflich- 
ten eines Vorführers nicht nur darauf beschränken, eine 
Kinomaschine und Tonfilm-Anlage gut zu bedienen, den 
Film richtig einzulegen und zu behandeln, sondern daß 
er sich auch bewußt sein muß, für die Sicherheit des 
Publikums und seinem Theaterbesitzer gegenüber ver- 
antwortlich zu sein. Aus alledem geht hervor, daß man 
nicht Vorführer werden will, wejl man glaubt, dafür 
Interesse zu haben,. sondern daß man es nur werden 
kann, wenn man die nötigen’ technischen und mora- 
lischen Voraussetzungen mitbringt! 


Der Beruf des Filmvorführers ist an sich ein hand- 
“.werklicher Beruf. Niemand wird von einem Vorführer 
verlangen, daß er wissenschaitliche Kenntnisse besitzt, 
die über seinen’ technischen und geistigen Horizont hin- 
ausgehen. Aber in jedem handwerklichen : Beruf: gibt es 
die ‘Staffel: Lehrling — Geselle — Meister. Im Vorfüh- 
rerberuf kennt: man diese Einteilung nicht, weil die An- 
wärter normalerweise aus einem anderen. gelernten 
Handwerk (Mechaniker, Kinotechniker, Radiomechaniker) 
kommen oder zumindest kommen sollten. Es ist also, 
weil die Voraussetzungen des normalen -Handwerks in 
diesem Fall fehlen, unerläßlich, daß sich nur solche Be- 
werber für diesen Beruf melden sollten, die über eine ge- 
wisse Praxis in einem der-vorerwähnten-Gewerbe verfügen. 


Es ‚ist daher zu begrüßen, wenn man jetzt, allerdings 
vorläufig nur in Bayern, daran geht, mit den bisher 
bestehenden Verhältnissen. aufzuräumen und durch das 
Gesetz v. 3. 7. 51 (s. o.) eine Registrierungspfliht für 
sämtliche bestehenden Vorführscheine einführt, um fest- 
zustellen, wer auf Grund. seines Vorführscheines über- 
haupt noch berechtigt ist, Kinomaschinen zu bedienen 
und den Beruf eines Filmvorführers auszuüben. Es sollen 
damit in erster Linie diejenigen getroffen werden, die 
auf Grund einer sog. „Galopp-Ausbildung“ sich seiner- 
zeit ihren Vorführschein mehr oder weniger erschlichen 
baben. Mögen dadurch vielleicht auch manche Härten 
hervorgerufen werden; immerhin wird endlich — wenig- 
stens für das Land. Bayern — eine reinliche Scheidung 
getroffen und es wäre zu wünschen, daß dieses Beispiel 
auch in den übrigen Ländern des Bundesgebietes Schule 
macht. 


Der Andrang zum Vorführerberuf ist trotz der er- 
schwerten Bedingungen für Ausbildung und Prüfung und 
trotz der damit zusammenhängenden Geldausgaben nach 
wie vor sehr groß; zumindest nach Ansicht vieler Fach- 
leute und der Berufsvertretung der Filmvorführer stär- 
ker, als es dem wirklichen Bedarf entsprechen dürfte. Es 
ist daher anzustreben, daß bereits vor Beginn der Aus- 
bildung eine scharfe Auslese in Form einer psycholo- 
gisch-technischen Prüfung getroffen wird und im Einver- 
nehmen mit dem ZDF und der Fachgruppe Film in der 
Gewerkschaft Kunst im DGB jeweils nur soviel Anwär- 
ter zur Ausbildung zugelassen werden, als es dem vor- 
aussichtlichen Bedarf für die nächsten Monate entspricht. 
Im übrigen ist- immer wieder darauf hinzuweisen, daß 
sich nur solche Anwärter melden sollten, die schon tech- 
nische Vorkenntnisse aus artverwandten technischen Be- 
rufen besitzen, sittlich und moralisch. einwandfrei sind, 
das nötige Interesse für diesen Beruf mitbringen und sich 
der großen Verantwortung bewußt sind, welche dieser 
Beruf. erfordert. Für entsprechende Aufklärung in den 
Tageszeitungen und in den Schulen bzw. bei den Be- 
rufsberatungsstellen müßte rechtzeitig gesorgt werden! 


Durch solche Maßnahmen und die oben angedeutete 
Aufklärungsarbeit kann jedenfalls Verständnis für den 
Vorführerberuf geweckt werden. 


Eine weitere Maßnahme, den Beruf des Vorführers 
populär zu machen, wäre ein Vorschlag, der bereits an 
anderer Stelle einmal gemacht wurde und darin besteht, 
daß zu Beginn jeder Vorstellung ein Dia mit dem Text 
gezeigt wird: „In diesem Theater führt Herr X. auf Ton- 
tilmmaschinen der Fa. Y vor“. Dieser Vorschlag ist durch- 
aus nicht so absurd, wie es zunächst scheinen mag; 
schließlich wird auf dem Theaterzettel der Sprechbühnen 
auch der Name des Beleuchters genannt! 

Solche Maßnahmen sind aber erst dann durchführbar, 
wenn die Vorführung eine solche Qualität hat, daß der 
Legen und der Theaterbesitzer damit Reklame machen 
ann. 


» Wenn diese Ausführungen und Anregungen dazu bei- 
tragen, die Grundlagen dafür zu schaffen, daß der ..Beruf 
des Filmvorführers als vollwertiger Fachberuf anerkannt 
wird und daß es in Zukunft nur noch „ideale Vorführer” 
nach Kategorie 1 (s. o.) gibt, dann haben sie ihren 
Zweck erfüllt. _ zZ. 
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Neue Titel bei Constantin » 

Der unter dem Titel „Diese Männer sind gefährlich“ 
angekündigte Kriminalfilm mit John Garfield und Shelley 
Winters heißt nun endgültig „Steckbrief 7—73*. 


Stanley Kramers „Champion“ mit Kirk Douglas, Marilyn» 


Maxwell, Arthur Kennedy und Ruth Roman wird nunmehr 
unter dem Titel „Zwischen Frauen und Sei- 
len“ über die Leinwand. gehen. 


„Torreani“" London-Films Weihnachtsschlager 

Nach dem durchschlagenden Erfolg des Deutschen Lon- 
don-Films aus der Froelich-Produktion „Torreani“ in den 
Interessenten-Vorstellungen der letzten Wochen haben 


bisher nahezu 50 führende Theater Westdeutschlands 
diesen großen Variete-Film als Weihnachts-Programm 
gebucht. 


„Der letzte Schuß“ erfolgreich gestartet 

Die Bavaria-Lichtspiele in Würzburg hatten sich in 
einen Schmuck von Herbstblumen und Tannengrün ge- 
hüllt, die Platzanweiserinnen trugen die vom Schlierseer 
Trachtenverein ausgeliehenen echten Trachten und die 
Hauptdarsteller des Allegro-Thalia-Films im Verleih Siegel 
Monopoliilm „Der letzte Schuß“ (Der Wildschütz von 
Schliers) - Angelika Hauff, Viktor Staal, Elise Aulinger, 
Hans Seitz, der Kameramann E. W. Kalinke und der Ge- 
samtleiter des Films Franz Seitz junior kamen mit der 
Schrammelkapelle Schwarz vom Schlierseer Bauerntheater 
zur Uraufführung. Das ausverkaufte Haus ging begeistert 
mit und feierte am Schluß die erschienen Filmschaffenden 
und die Kapelle, zu deren Begleitung Hans Reinhard 
Müller vom Münchner Staatstheater die Lieder des Films 
sang, stürmisch. 
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Zentrale; München 15, ° 
Sonnenstraße 8, 
Telefon 5 08 41/42. 
Berlin, Tel. 91 47 97 
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Verleih guter Spielfilme 
Kinder- und. Jugendprogramm 
Matineeprogramme 
Hamburg 1, Rathausstr. 27 

Telefon 32 44 56/7 











DEUTSCHE LONDON-FILM 
Verleih G.m.b.H. 
Hamburg 1, Lange Mühren 9 
Tel.32 23 51,Telegr.Londonfilm 


BAVARIA-FILMKUNST 
G. M. B. H. 
München-Geiselgasteig 
Tel. 42221 F 39 





Auch Sie 


werden nach der Lektüre dieser Ausgabe daran interessiert 
sein, für Ihre Arbeitspraxis ständig über die aktuellen Pro- 
bleme der deutschen Filmwirtschaft umfassend orientiert zu 
werden. 
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der im süddeutschen Bezirk bestens eingeführt ist. 
Bewerbungen nur erfahrener Fachkräfte. Angebote 
unter F 5105 an Die Filmwoche, Baden-Baden. 
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Suche 300 — 500-Platz-Theater zu kaufen. 
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für 20 000 bis 25000 DM abzugeben. Großstadt in 
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